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Miniterprüident Gmialsi über Die Werfalunsteform 


Die Regierung wird die Verfaſſungsänderung mit allen Mitteln durchſetzen 
Regierungsblod — Ausfälle gegen die Oppoſition 


Begeiſterung im 


„wegen In dem großen Saale der Filharmonia in War⸗ 
Sau hielt vor einem ausgewählten Publikum der polnische 
Miniſterpräſident Switalski ſeine vor mehreren Tagen an 
gekündigte Rede zur Verfaſſungsfrage. Das Publikum wurde 
10 ſorgfältig durchgeſiebt, daß nicht einmal die Vertreter der 
Regierungspreſſe hereingeiaſſen wurden. Es waren dort hohe 
Miniſter albsamten, Militärs, Mitglieder des B. B. Blocks und 
höhere Polizeibeamte anweſend, zuſammen 101 Perſonen. Die 
Preſſe vernahm die Rede mittels Radio. Sie war langſchweiflg 
und dauerte volle 70 Minuten. Der Ton der Rede war jroniſch 
ſeweſen. 
Der Min'ſterpräſident ſagte u. a., daß die 
Abänderung der Verfaſſung 7 Erſchütterungen vor ſich gehen 
ann, 
venn als Grundſatz die Macht des Staates anerkannt wird 
nd ihm 
eine ſtarke und dauerhafte Regierung geſichert bleibt. 
dieſen Grundſatz ſtellen wir ohne jegliche Kompromiſſe auf und 
werden von ihm nicht abweichen. Werden dieſem Grundſatze 
nicht alle anderen Dinge unterordnet, dann iſt eine Verfaſſungs⸗ 
inderung nicht denkbar. Ich laſſe mich hierbei — ſagte der 
Miniſterpräſident — nicht nur durch das Staatsintereſſe leiten, 
3 fühle auch inſtinktipv, 
daß die polniſche Allgemeinheit dasſelbe will und mich in 
Sie 155 5 ee . wird. 8 
Allge me fit i nen ii a il 
Jurch eine ſtarke San rs ee den Hebt und le 
Kann der Parlamentarismus dem Staate die Kraft‘ nicht ver⸗ 
eihen, ſo muß man ſich entſchließen, die Macht des Parlamen⸗ 
tarismus zu beſchränken. 
Diefer Grundſatz muß angenommen werden, denn ohne die Anz 
erkennung des Grundſatzes iſt die Abänderung der einzelnen 
Artikels der Verfaſſung nicht möglich. Ich kann darin 
"eine ant'demokratiſchen Tendenzen erblicken. 
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Der Kampf um die Abänderung der Verfaſſung war nie 
leicht geweſen. Immer hat es dabei Reibungen gegeben. Es 
wäre aber verfehlt geweſen, deswegen ; 

mit Rückſicht auf das Ausland, das Ziel fallen zu laſſen. 
Beſſer iſt es jedenfalls die Erſchütterungen zu wagen 
und die Verfaſſung abzuändern. 

Werden wir auf dem Wege zur Abänderung der Verfaſſung 
auf Schwierigkeiten ſtoßen und nimmt der Kampf an Ausdeh⸗ 
nung zu, ſo trifft uns nicht die Schuld. Obwohl für unſere Ab⸗ 
änderungsvorſchläge im Seim keine Mehrheit vorhanden iſt, 

werden wir den Kampf nicht aufgeben, ſondern ihn 
ſiegreich beenden. 

Ich habe die Ehre — ſagte der Miniſterpräſident — den Wag⸗ 
mütigen anzugehören, die gegen eine Welt von Feinden den 
Kampf für die Unabhängigkeit Polens aufgenommen haben und 
ich baue auf der'eigenen Kraft. Im Vergleich zu allen dieſen 
Schwierigkeiten, die bis jetzt überwunden wurden, werden auch 
die bevorſtehnden Schwierigkeiten überwunden. 

In dem Kampf um die neue Verſaſſung ſteht an der 
Spitze derſelbe Mann, der ſich in viel ſchwierigeren 
Sachen Nat wußte und der Sieg bleibt unſer. 

Der Miniſterpräſident verherrlichte auch den Maiumſturz im 
Jahre 1926 und ſagte dazu, daß er auf Wunſch der Allgemeinheit 
erſolgte, die ſich aber nicht traute an den Umſturz ſelbſt die Hand 
zu legen und dies dem Marſchall Pilſudski überlies. Das ſoll 
der Beweis ſein, daß die Allgemeinheit g 

15 durch die ſtarke Hand geleitet werden will, 
folglich verlangt fie auch die Einſchränkung der Macht 
des Sejms. 

An Deutlichkeit läßt 


die Rede des Miniſterpräſidenten 
ni chts zu wünſchen übrig. * ge 


um die zweite Haager Konferenz 


Potſchafter Hoeſch bei Briand — Frankreich für Verſchiebung bis 
Anfang Jannar — Der Volkseutſcheid ohne Einfluß Al die 1 


Saris. Von amtlicher deutſcher Stelle in Paris wird (tömmlich iſt, zum anderen die Kommiſſionsarbriten bezüglich 


ditgeteilt: Votſchafter v. Hoeſch hatte am Dienstag nachmit⸗ 
ag eine Unterredung mit dem franzöſiſchen Außenminiſter 
Briand und dem Generalſektetär des Außenamtes Philipp. 
Berthelot. Es beitätigt ſich, daß der Wunſch der franzöſt 
ſchen Regierung nach Verſchiebung des Schlußteiles der 
Haager Konferenz auf Anfang Januar ſich darauf gründet, 
daß einmal der franzöſiſche Finanzminiſter Cheron während 
der im Monat Dezember zu Ende zu führenden parlamentari⸗ 
ſchen Erörterung des franzöfiſchen Staatshaushalts nicht ab: 


—— EEG SEES TEN DERART ENTE ENTER 


Der amerikanische Kriegsminiſter F 
Der Staatsſekretär für Heerweſen der Vereinigten Staaten (deſſen 
Amt dem eines Kriegsminiſters entſpricht), James Good, iſt an 


1 


den Folgen einer Blinddarmoperation geſtorben. 


der Frage der ſogenaunten Oſtreparationen ein nach fran⸗ 
zöſiſcher Aufſaſſung bisher ungenügendes Ergebnis gelie⸗ 
jert hätten. Die Tatſache, daß im Monat Dezember in Deutſch⸗ 
land der Volksentſcheid ſtattſindenden ſolle, hat, da es ſich dabei 
um eine rein innerdeutſche Angelegenheit handelt, bei 
der F der franzöſiſchen Regierung keine Rolle 
geſpielt. 


Gegen die Inkernationaliſierung 
der Saargruben 


Saarbrücken. Angeſichts des für den 21. November vorge: 
ſchlagenen Beginns der Pariſer Saarverhandlungen be⸗ 
tont die „Saarbrücker Zeitung“, daß alle Berliner Amteſtellen, 
die mit der deutſchen Saarabordnung etwas zu tun haben, genau 
fo feſt wie die Saarbepölkerung von der unbedingten Notwendig: 
keit der Rückkehr der Saargruben in den deutſchen Staat über⸗ 
zeugt ſind. Trotzdem ſei eine erneute eindeutige Erklärung aller 
Kreiſe der Saarbevölkerung, daß ſie unter keinen Umſtänden von 
dieſer Forderung heruntergehen werde, dringend erforderlich, um 
in Paris endgültig ein Gemiſch von Tatſachen und Gerüchten 
zu beſeitigen, als ob im Saargebiet für eine Privatifierung und 
Internationaliſierung Stimmung vorhanden jei oder 
gemacht werden könne. 


Die Auswanderung deutſcher Koloniſten 
aus Rußland 

Berlin, Wie der „Lolalanzeiger“ meldet, iſt der deutſche 
Generalkonſul Schleſinger in Moskau eingetroffen. Er 
brachte die vom Berliner Auswärtigen Amt der deutſchen Bot⸗ 
ſchaft erteilte Ermächtigung, ſofort 1000 deutſchen Koloniſten 
das Viſum für die Einreiſe nach Deutſchland auszuſtellen. 
Die Sowjetregierung gab daraufhin ihrer Bereitwillig⸗ 
keit Ausdruck, dieſer Zahl die Auswanderung zu erlauben. 
Ob nun der Rücktransport der übrigen deutſchſtämmigen 
Bauern in ihre Heimatgebiete eingeſtellt wird, iſt noch 
un beſtimmt. 
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| vorgehen. 


Der neue Bundespräfident der Schweiz 

Das Mitglied des Schweizer Bundesrates und Chef des Finanz⸗ 

Departements Dr. Muſy wurde zum Bundespräſidenten für das 

Jahr 1930 gewählt. Dr. Muſy hatte dieſes Amt bereits im 
\ Jahre 1925 inne. - EAN 


Gemiſchte Freude? 


Zu den Wahlen in Preußen und Sachſen. 


Ohne es auszuſprechen, kann man bei der Beurteilung 
der Ergebniſſe der Wahlen zu den Kommunen, Kreistagen 
und Provinziallandtagen aus der Reichspreſſe die gemiſchte 
Freude entnehmen, daß es ebenſo gut hätte noch ſchlim⸗ 
mer kommen können. Das trifft für die äußerſte Rechte 
ebenſo zu, wie für die Linke, die eigentlichen Nutznießer 
der Wahlen ſind die Nationaliogialiiten, während troß 
guter Erfolge die Sozialdemokraten ziemlich „berupft“ her⸗ 
Die Arbeiterbewegung iſt gewohnt, auf ihrem 

Vormarſch Niederlagen zu ertragen, auch dann, wenn ſie 
im Wahlkampf Hoffnungen gehegt hat, den Vormarſch in 
gewohnter Weiſe fortzuſetzen. Und, um es gleich zu ſagen, 
die letzten Wahlen waren zugleich Zahltag für die Regie⸗ 
rungspolitik und den Kuhhandel mit den Bürgerlichen, die 
in Berlin, insbeſondere den ſchönen Sklarekſkandal herbei⸗ 
führten, der ſich dann auf den Schultern der Arbeiterklaſſe 
entlud und die Kommuniſten zu Nutznießern machte, ob⸗ 
leich ſie an dieſem Skandal ebenſo einen Anteil hatten. 

ber die Berliner Arbeiterſchaft hat gezeigt, daß ſie nicht 
nach rechts, ſondern weiter nach links abmarſchiert, wenn 
ihr auch die blutrote Fahne der Kommuniſten weniger im⸗ 
ponieren kann. Die Sozialdemokraten verlieren in 
Berlin 9 Mandate, die Kommuniſten gewinnen 13, der 
Erfolg bleibt aber ein „rotes Berlin“, denn die Mehrheits⸗ 
verhältniſſe haben ſich zugunſten der „Roten“ gewandelt, 
die jetzt 121 Sitze gegen 104 Sitze inne haben, während ſie 
früher nur 116 gegen 109 Mandate im Berliner Rathaus 
beſaßen. Wäre mit den Kommuniſten Politik möglich, die 
Arbeiterklaſſe könnte jeden Angriff gegen die Bürgerlichen 
abwehren. So hat die jetzige Mahl in Berlin ein Ver⸗ 
hältnis gezeitigt, das dieſe 4⸗Millionen⸗Stadt, beziehungs⸗ 
weiſe ihren 1 arbeitsunfähig geſtaltet. 

Die bürgerliche Preſſe iſt bemüht, das Ergebnis zu 
Ungunſten der Sozialdemokratie auszuſchlachten, beſonders 
deshalb, weil in einigen ſächſiſchen Städten, trotz verhält⸗ 
nismäßiger Stimmgeminne, die roten Mehrheiten verloren 
gingen und das Bürgertum nunmehr in die Mehrheit ein⸗ 
rückt. Wie im ſächſiſchen Landtag, ſo werden die Arbeiter 
dieſe bürgerlichen Mehrheiten bald zu ſpüren bekommen, 
denn es geht eine Erleichterung durch die bürgerliche Preſſe, 
die „Ordnung“ wird errichtet, das heißt, man wird wieder 
die Geſchäfte zugunſten der Privatintereſſen verfechten und 
die Arbeiterklaſſe die Koſten zahlen laſſen. Es iſt im Ein⸗ 
zelnen noch nicht zu überſehen, wie ſich die Wahlen zahlen⸗ 
mäßig geſtalten. Soweit heute zu überſehen iſt, haben die 
Sozialdemokraten etwa 107 neue Mandate in den Städten 
| gewonnen und neben Berlin 9 verloren, während die Kom⸗ 
muniſten nur 3 Sitze außer Berlin gewonnen und 24 ver⸗ 
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loren haben. 
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Die Demokraten ſind auf der ganzen Linie 


rn a 


geſchlagen und es hat ſich auch bei dieſem Wahlkampf er 
wieſen, daß es eine abſterbende Partei iſt, wie die liberale 
Phraſe ſelbſt und daß ſie mit der Zeit von der Volkspartei 
aufgeſaugt wird, von der „Wirtſchaftlichkeit“, die neuer⸗ 
dings über den bürgerlichen „Demokratismus“ ſiegt. Hu⸗ 
genberg mit ſeinen deutſchnationalen Fronden hat auf der 
ganzen Linie verloren, in den Städten allein 59 Mandate, 
get ausſchließlich zugunſten der Nationalſozialiſten, in den 

rovinziallandtagen etwa 34 Mandate und in Berlin eine 
Niederlage, wie ſie die Initiatoren des Sklarekſkandals nicht 
erwartet haben. Das Zentrum hat ſich überall im Ver⸗ 
9 zu den Reichstagswahlen erholt und kann in den 

tädten einen Gewinn von 25 Mandaten buchen. Ein Reihe 
von Splitterparteien ſind aufgerieben, aber ihre Zahl wu⸗ 
chert noch immer und gerade dieſe Splitterparteien ſind es, 
die kein klares Bild über den Wahlausgang zulaſſen. 


Der rote Vormarſch iſt nicht aufgehalten worden, 
wenn auch die Erwartungen nicht erfüllt wurden, die wir 
auf die roten Rathäuſer ſetzten. Wir unterſtreichen, daß 
die letzten Wahlen die Koſten der Reichspolitik decken muß⸗ 
ten, aber ebenſo iſt die politiſche Reife der deutſchen Ar⸗ 
beiterklaſſe zu unterſtreichen, denn der Wahlausgang zeigt, 
mit Ausnahme von Berlin, 91 die eee nicht 
mehr auf die kommuniſtiſchen Phraſen hineinfällt, ſondern 
die ſchwierige Lage der ſozialiſtiſchen Miniſter erkennt. Daß 
die Mehrheitsverhältniſſe in Sachſen ſich gewandelt haben, 
iſt ein Beweis, u Be Bürgertum alle Mittel anwendet, 
um die Macht der Arbeiterklaſſe zu brechen und in der Be⸗ 
kämpfung der Sozialdemokratie eine würdige Gefolgſchaft 
in der kommuniſtiſchen Partei findet. Aber es iſt aus dem 
Wahlkampf auch zu entnehmen, daß nicht immer der Ra⸗ 
dikalismus innerhalb der r ſiegt, den man 
anwendet, um den Kommuniſten Konkurrenz zu bieten. 
Gerade dort, wo ſie am heftigſten bekämpft wurden, haben 
ſie ſich auch gehalten, wenn auch an ihrem allmählichen Ver⸗ 
ſchwinden aus dem deutſchen ſic ſelbſt un nicht gezweifelt 
werden darf. Sie zerſplittern ſich ſelbſt und wenn man die 
nutzloſen Stimmen der „Leninbünde“ und „Linkskommu⸗ 
niſten“ zuſammenzählt, dann würde, einſchließlich der kom⸗ 
muniſtiſchen Stimmen, jedenfalls ein impoſanter Sieg 
der Fes zu verzeichnen ſein, denn viele Indiffe⸗ 
rente wählen heute nur deshalb noch den bürgerlichen 
Miſchmaſch, weil ſie der Kampf innerhalb der verſchiedenen 
Richtungen der Arbeiterklaſſe anekelt. Man muß auch den 
Mut haben, dieſe Tatſachen auszuſprechen, wie unangenehm 
ſie auch manchem Führer erſcheinen mögen. 

In Oberſchleſien haben ſich die Sozialdemokraten außer⸗ 
ordentlich gut gehalten, wenn auch die großen Induſtrie⸗ 
ſtädte nicht auf der Höhe geblieben ſind. Es iſt ausſchließ⸗ 
lich das Land, welches einen ungeheuren „ 

racht hat, ſo daß die Sozialdemokratie nicht weniger als 
000 neue Wähler zu verzeichnen hat. Zum Provinzial⸗ 
landtag hat fie ihre Stimmen von 34 155 auf 05 171 ſtei⸗ 
Er können, aber auch die Kommuniſten haben fi be⸗ 
auptet und zwar wuchs ihre Stimmenzahl von 33 712 auf 
47 828. Sie ſind ein Faktor, der nicht zu leugnen iſt und 
in der Stadt Hindenburg, wo die Arbeitermaſſen den Aus⸗ 
ſchlag geben, ſind ſie der Sozialdemokratie voran, ebenſo in 
Gleiwiß, wenn ſie auch in beiden Städten einen bedeuten⸗ 
den Stimmenverluſt zu verzeichnen haben. Das Zentrum 
hat ſich behauptet, es hat fait 28 000 Stimmen gewonnen, 
aber zum Provinziallandtag doch 3 Mandate verloren, die 
ern der Sozialiſten 2, und Deutſchnationalen 1, fielen. 
uch in . zeigt ſich ein nie erwarteter Zuwachs 
der Nattonalſozialiſten, ausſchließlich wieder auf Konto der 
Deutſchnationalen. Der Umſtand, daß in Oberſchleſien die 
Nationalſozialiſten eine ſolche efetgigaft, erobern onnten, 
4 ein Beweis 00 in der Arbeiterſchaft der aufrichtige 
edanke vom Sri ismus noch nicht Platz gegriffen hat, fte 
wählen einfach ſozialiſtiſch und kommuniſtiſch, ohne ſich über 
die Tragweite der Parteien Rechenſchaft abzulegen. Hier 
bleibt noch reichlich viel Arbeit für die Sozialdemokratie 
übrig, wenn ſie Aufklärung ſchaffen will. Das Zentrum iſt 
nicht überrannt worden, es hat nur auf dem Lande Mandate 
eingebüßt, in den Städten hat es ſich erholt. Die fait 267 000 
Stimmen in Deutſch⸗Oberſchleſten, die das Zentrum für ſich 
buchen kann, ſind überwiegend Arbeiterſtimmen, die für die 
Sozialdemokratie gewonnen werden müſſen, wenn die 
agmane Schmach“ verſchwinden ſoll. Auch die polniſchen 
Stimmen ſind um etwa 1200 geſtiegen; wenn auch ein 
Mandat zum Provinziallandtag gewonnen werden konnte, 
ſo zeigt es ſich, oo man doch in dieſen Kreiſen über 
den Wahlausgang ſehr unzufrieden iſt. — 


m Verhältnis zu den Reichstagswahlen hat die 
Preußenkoalition an Stimmen verloren und bald wird der 
Kampf durch die Rechte aufgenommen werden, um Neu⸗ 
wahlen zum preußiſchen Landta e wo die ſo⸗ 
zialdemokratiſche Leitung den „Nationalen“ aller Schattie⸗ 
rungen ein Dorn im Auge iſt. Der Wahlausgang iſt daher 
keine Entſpannung der politiſchen Situation, ſondern eine 
. pannung, die noch dadurch erhöht wird, daß ſich 

er politiſche Kampf in den Kommunen und Nathäuſern in 
noch größerem Maße bemerkbar machen wird. Die bürger⸗ 
lichen Parteien rufen denn auch als Erſatz für ihre gemiſchte 
Freude nach „Reform des Parteiweſens“ und nach „Reform 
des Wahlrechts“, weil dieſes ihnen nicht mehr Möglichkeit 
gibt, die Arbeiterklaſſe niederringen zu können; eine ſter⸗ 
ende Welt ſucht nach Ausflüchten, wo ſie erkennen ſollte, 
daß die rote Flut trotz alledem ſteigen wird, von Wahl zur 
Wahl, ungeachtet der kleinen Niederlagen, die im großen 
Entſcheidungskampf ganz natürliche Vorgänge find, —I. 


Was iſt mit dem deukſch⸗polniſchen 
Handelsverkrag? 


Eine Anfrage der Deutſchnationalen Landtagsfraktion zu den 
Handels vertragsverhandlungen mit Polen. 


Berlin. Die Deutſchnationale Frabtion hat im preußiſchen 
Landtag folgende kleine Anfrage eingebracht: „Mit ſteigender 
Besorgnis ſehen weite Kreiſe unſeres Volbes auf die Handels⸗ 
vertragsverhandlungen mit Polen. Man befürchtet, daß bel 
dieſen Verhandlungen um außenpolitiſcher Utopien 
willen die Belange unſeres Handels und insbesondere unſerer 
Landwirtſchaft geradegu auf das Spiel geſetzt werden. Wie ver⸗ 
lautet, ſollen die verhandelnden deutſchen Stellen ſogar ent⸗ 
ſchloſſen ſein, wieberum den ſchweren Fehler vorzeitiger Bin⸗ 
dung durch Paraphierung zu machen. Wir fragen das Staats⸗ 
miniſterium: 

1. It es bereit, feinen ganzen Einfluß in der Reichsregie⸗ 
rung gegen einen ſolchen Handelsvertrag und dieſe Art der Ver⸗ 
handlung einzuſetzen? 

2. it es bereit, im Reichsrat gegen jeden Vertrag zu 
ſtimmen, der die Belange des inländiſchen Handels und der 
heimiſchen verletzt? 


Ein neuer deulſcher Azorenflug 
In den nächsten Tagen wird von Travemünde aus ein Nohrbach⸗Romar⸗Flugzeug der Deutſchen Lufthanſa zu 
Arorenfug ſtarten. Bei günstiger Witterung ſoll der Flug bis zu den Kapvperdiſchen Inſeln durchgeführt werden. 
Erkundung einer neuen Luftverkehrsſtrecke, die die Lufthanſa im kommenden Jahre zur Beförderung von Poſt nach Süd⸗ 
amerika einrichten will. — Das Bild zeigt das Rohrbach⸗„Romar“⸗Flugzeug. 


Maffentundgebungen gegen das deutſch 
polniſche Abkommen 


Warſchau. Im Nathausſaal und in der Techniſchen Hoch⸗ 
ſchule fanden am Dienstag große Maſſenlundgebungen 
gegen das deutſch⸗polniſche Abkommen ſtatt. Beide Beranſtaltun⸗ 
gen gingen vom nationalen Lager bezw. vom polniſchen Weſt⸗ 
markenverband und den Nationaldemokratiſchen Studentenver⸗ 
büänden aus. Daß die Stimmung ſehr erhitzt war, geht ſchon 
daraus hervor, daß die akademiſche Jugend ſcheinbar den Ver⸗ 
ſuch machte, in großen Gruppen bis zur Philharmonie vorzu⸗ 
dringen, wo Miniſterpräfident Switalski feine Verfaſſungs⸗ 
rede hielt. Es wurden gegen Deutſchland und gegen das Ab⸗ 
kommen gerichtete Rufe wie etwa „Fort mit den Deut⸗ 
schen!“ laut. Ein ſtarkes Polizeiaufgebot zu Pferde und zu 
Fuß zerſtrente die Maſſen auf dem Theaterplatz. Die Straße, in 
der das deutſche Geſandtſchaftsgebüude liegt. war von beiden 
Seiten durch Polizeiketten abgeriegelt, da man vermut⸗ 
lich mit deutſchfeindlichen Kundgebungen rechnete. Zu 
Zuſammenſtößen mit der Polizei, iſt es jedoch nicht gekommen. 


Die „geiſtigen“ Waffen der Hahnen- 
ſchwünzler 
Ein Anſchlag auf einen öſterreichiſchen ſoztaldemokratiſchen Abge⸗ 
ordneten? 


Wien. Wie die Blätter aus Bruck a. d. Mur berichten, hat 
dort der ſozialdemokratiſtiſche Landtagsabgeordnete Koloman 
Wallin die Anzeige erſtattet, daß auf ihn am Dienstag früh. 


als er von Graz kommend, ſich vom Bahnhof in feine Wohnung. 


begab, von drei Burſchen, die Heimwehrhüte getragen hätten, 
ein Anſchlag verſucht worden ſei. Er ſei in der Nähe ſeiner Woh⸗ 
nung drei ihm unbekannten Burſchen begegnet. Als er das Haus⸗ 
tor erreicht und abgeſperrt hätte und über die Stiege zu ſeiner 
Wohnung gegangen ſei, hätten vor dem Haustor einige Schüſſ: 
gekracht und die Glasfenſter des Haustores zerbrochen. Die Po: 
lizei ſtellte feſt, daß an der Außenſeite beim Hauseingang ein 
Geſchoß ſteckte. Nach einer weiteren Meldung follen die drei 
Burſchen, die verhaftet wurden, ein Geſtändnis abgelegt 
haben. 


Moskauer Phankaſien 


Die kommuniſtiſche Internationale für den Bürgerkrieg. 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, veröffentlicht 
das Präſidium des Vollzugsausſchuſſes der kommuniſtiſchen In⸗ 
ternationale einen Aufruf zum Jubiläum der kommuniſtiſchen 
Jugerdinternationale, in dem die Arbeitermaſſen in England, 
Frankreich und Deutſchland zu weiteren Kämpfen gegen 
die Herrſchaft des Bürgertums aufgefordert werden. In dem Auf⸗ 
ruf wird die große Rolle hervorgehoben, die die deutſche kommuni⸗ 

ſtiſche Jugend bei den Spartakuskämpfen geſpielt habe 
und betont, daß die deutſche Jugend ſich rüſten müſſe für einen 
neuen Bürgerkrieg in Deutſchland. Auch die britiſche 
Jugend müſſe ihre Pflicht vor dem Weltproletariat erfüllen, in. 
dem ſie in London di: rote Fahne aufzieht. Die kommuniſtiſche 
Internationale hoffe auf eine neue Nevolution, die durch einen 
Bürgerkrieg entſtehe. 


Der Riefen-Hofelbrand in Eiſenach 


einem neuen 
Er dient zur 


* 


Präfident Hoover 
für Hebung der Wirtſchaftslage 


Neuyork. Im Rahmen der vorgeſehenen Beſprechungen zwi⸗ 
ſchen dem Präſidenten Hoover und Induſtrieführern empfing 
Hoover die Präſidenten der amerikaniſchen Hauptbahnen und 
machte ſie darauf aufmerkſam, daß die Regierung den Verſuch un⸗ 
ternommen habe, durch verſchiedene Maßnahmen wie Herabſetzung 
der Einkommenſteuer und Erhöhung der Bauprogramme zur 
Beſſerung der Wirtſchaftslage beizutragen. Die Eiſenbahnen, die 
Hauptabnehmer von Stahl, Zement und Kohle, könnten ähnlich 
helfen. Präſident Hoover bedauerte, daß von ſeiten der Eiſen⸗ 
bahndirektionen im Zuſammenhang mit den letzten Börjenvor. 
gängen Perſonal. und Auftragsbeſchränkungen vorgenommen wor⸗ 
den ſeien. Die übrigen Geſchäftszweige könnten dadurch zu ähn⸗ 
lichen Maßnahmen veranlaßt werden. 


Ausſcheiden der Deulſchen 
aus der leitiſchen Regierung 


Kiga. In der Dienstagabendſitzung des lettiſchen Parla⸗ 
ments wurde in Artikelweiſer 2. Leſung der gegen die bal⸗ 
tiſche Landeswehr gerichtete Geſetzentwurf mit 50 gegen 42 
Stimmen bei ſechs Enthaltungen angenommen. Damit iſt ein 
gegen das geſamte Deutschtum Lettlands gerichteter Beſchluß ge 
faßt worden. Da die am Freitag ſtattfindende 3. Leſung 
kaum ein anderes Ergebnis haben wird, wird die deutſche Frak⸗ 
tion vorausſichtlich aus der Regierung aus⸗ 
ſcheiden. 


Der Streit um die Univerfität Gent 
h einigung Henorftehend? 


Brüſſel. Die Katholiſche Fraktion in der belgiſchen Kam⸗ 
mer ſtimmte in ihrer Dfenstag⸗Sitzung für Annahme. des 
Vorſchlages des Miniſterpräſidenten Jaſpar, die Flamiſie⸗ 
rung der e e „„ die W 
der Studenten, franzö orleſungen zu belegen, aus⸗ 
ſchließt. Jeder andere Vorschlag würde von den flämiſchen 
Abgeordneten als unannehmbar zurü en. Man er⸗ 
warte nunmehr den Entſcheld der Uberalen Kammergruppe. Auf 
alle Fälle aber bleibt die Geſamtlage immer noch ungewiß, 


Schüning aus der ſozialdemokraliſchen 
Partei ausgeſchloſſen 
Berlin. Wie der „Vorwärts“ mitteilt, hat der engere Be 
zirksvorſtand der Sozialdemoktatiſchen Partei von Groß⸗Berlin 
beſchloſſen, den Generaldirektor der Berliner Hafengeſell⸗ 
ſchaft, Schüning, wegen feiner Beziehungen zu Skla⸗ 
rek aus der Partei aus zuſchließen. 


Die bulgariſchen Miniſter verlaſſen Paris 
Paris. In der Dienstagſitzung des Ausſchuſſes für die Oſtre⸗ 
parationen erklärten die bulgariſchen Miniſter Bu roff 


und Moloff, daß fie keine neuen Vorſchläge unterbreiten könn 


ten, bevor fie nicht mit ihrer Regierung Rückſprache genommen 
hätten. Sie werden vorausſichtlich am Mittwoch nach Sofia ab» 
reiſen. Ueber das Datum ihrer Rückkehr iſt im Augenblick nichts 
bekannt. 


Das Bild zeigt die Trümmerſtätte des niedergebrannten ſtädtiſchen Kurhaus⸗Hotels „Fürstenhof“ in Eiſennach. Das Gebäude 
enthielt den größten Kongreßſaal Thüringens, der auf dieſe Weile auch ein Opfer der Flammen wurde. Perſonen find glück 


licherweiſe nicht zu Schaden 


gekommen, da das Hotel rechtzeitig geräumt werden konnte. 
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Polniſch - Schleſien 


Deer Kirchenſtreit in Kattowitz 
Die braven Kattowitzer haben ihre lieben Sorgen, die 
ihnen in der Nacht den Schlaf rauben. Sie 0 
einmal entdeckt, daß ſie viel zu wenig Kirchen haben. Sie 
bauen zwar eine Rieſenkirche, die die größte in ganz Polen 
ſein wird und ſich neben den Vatikan ſtellen kann. Doch 
pflegt der Appetit ſich erſt während der Mahlzeit einzu⸗ 
ſtellen, und das trifft auf unſere braven Katholiken in 
5 zu. 
dern gleich zwei Kirchen bauen, und an die dritte denken 
= auch ſchon. Die große Kirche, die bekanntlich „Kathe⸗ 
rale “heißt, wird in der Nähe des Wojewodſchaftsgebäudes 
gebaut, wohin auch der Sitz des Biſchofs kommt, für den ein 
fürſtliches Schloß neben der Kathedrale gebaut wird. Sind doch 
die Biſchöfe „Kirchenfürſten“ und ein Fürſt kann doch nicht 
in einer Arbeiterwohnung hauſen, auch nicht in der Woh⸗ 
nung eines gewöhnlichen Spießers, ſondern muß ein Schloß 
haben, und noch dazu ein großes und ſchönes, gleich mit 100 


Wir brauchen jedoch dringend eine Garniſonkirche, denn 
der tapfere Be Nr ine Handhabung der Mord⸗ 
waffe ausgebildet wird, muß auch ein braver Katholik und 
Gottesanbeter ſein. Er muß den Sieg nicht nur mit der 
Waffe zu erkämpfen verſtehen, ſondern ihn auch beim lieben 
Gott erflehen, denn beide Dinge gehören zueinander. Wir 
haben doch während des Weltkrieges geſehen, wie das arme 
Schlachtvieh — wir meinen das zweibeinige —, fromm ge⸗ 
betet hat und in der Kirche geſegnet wurde, um gleich 
darauf die Schützengräben zu beſteigen und ſeine Kame⸗ 
raden drüben, die ebenfalls vorher fleißig gebetet haben 
und von den Pfaffen geſegnet wurden, am beſten nieder⸗ 
zumetzeln. So will das die göttliche Weltordnung haben 
und daher müſſen wir ſchon die Garniſonkirche bauen. 

Die neue Garniſonkirche wird an der Kosciuſzkoſtraße 
gebaut, wahrſcheinlich dort, wo die Villen der ehemaligen 
polniſchen Parteiführer ſtehen, die die Villen verkauft und 
ihre Führerſchaft eingebüßt haben. Dort kommt die Kirche 
hin, die das Ganze verſchönern wird. Nun haben die braven 
Katholiken in Kattowitz entdeckt, daß alle Kattowitzer Kir⸗ 
chen in der füdlichen Richtung der Stadt liegen, während 


der nördliche und öſtliche Stadtteil überhaupt keine Kirche 


hat, denn die griechiſch⸗katholiſche Kirche bei dem deutſchen 
Konſulat zählt nicht mit. Was ſollen die armen Bewohner 
dieſer Stadtteile ſagen, wenn ſie ſo weit in die Kirche laufen 
müſſen? Sie ſetzen ſich unterwegs verſchiedenen Verſuchungen 


aus und können noch eine Totſünde begehen bevor ſie die 
Kirche erreichen. Man wirft dem Kattowitzer Magiſtrat 
vor, daß er unklug gehandelt hat, als er das Grundſtück für 


die feen in der Kosciufzkoſtraße 


16 ab, denn er 
hätte zuerſt eine neue Pfarrkirche in der Nachbarſchaft des 
jüdiſchen Tempels bauen ſollen. Die Kattowitzer Katho⸗ 
liken ſollen ſich aber tröſten, denn ſchon heute iſt davon die 
Rede, daß wir in Kattowitz noch keine Schulkirche haben, 
und wenn erſt die Fundamente unter die Garniſonkirche ge⸗ 
legt ſind, dann wird die Sache mit der Schulkirche aktuell. 


Ein Skandal in polniſchen Wirtſchaftskreiſen 

Wie ein polniſches Blatt zu berichten weiß, ſoll der Syndi⸗ 
kus des polniſchen Eiſenhüttenſyndikats, Direktor Balzer, 
plötzlich ſeines Amtes enthoben worden ſein, weil er in privaten 
Geſchäftsbeziehungen zu der Danziger Eiſenhandelsgeſellſchaft ge⸗ 
ſtanden hat. Sein Privatſekretär hat dieſe Beziehungen ange: 
knüpft und als die Verhandlungen vor dem Abſchluß ftanden, 
den kompromittierenden Brief ſeines Chefs dem Auſſichtsrat vor⸗ 
gelegt. Gleichzeitig werden Gerüchte verbreitet, daß der mit 


‚einem Koſtenaufwand von 3 Millionen Zloty vor der Fertig⸗ 


ſtellung befindliche Neubau des Verwaltungsgebäudes für das 
Eiſenhüttenſyndikat an den Harrimankonzern verkauft 
worden ſei. 


Zeichen der Zeit 
Wir haben kurz über die Vorgänge in der Wählerverſamm⸗ 
lung der Korfantyſten in Brzeziny berichtet. Bekanntlich haben 


dort die Aufſtändiſchen mehrere Rauchraketen zur Exploſion ge⸗ 


Soc nachdem vorher die Arztgattin Rrajewsta einen Zwiſchen⸗ 
T machte. Die „Polonia“ teilt noch mit, daß die Raketen die⸗ 
ſelben find, die in Brzeziny durch die dortige Sanitätskolonne 
während der letzten Flugwoche verwendet wurden. Die Sani⸗ 
tätskolonne ſteht unter der Leitung Dr. Krajewskis, Ehegatte 
r Zwiſchenruferin. N 2 

In Poſen tagte am Sonntag ein Kongreß der polniſchen 
Bauernpartei „Piaſt“, an dem die Abgeordneten und ehemali⸗ 
gen Miniſter Witos, Kiernik, Rataj, Kulewski und viele andere 
teilgenommen haben. Den Kongreß haben 1500 Bauern beſucht 
und nach der Rede des Vorſitzenden Sobiech, als ein „Hoch“ auf 
die polniſche Republik ausgerufen wurde, wurden mehrere 
Schüſſe abgegeben und eine Flaſche mit Salmiakgeiſt gegen das 
Präſidium geſchleudert, die dem Sejmabgeordneten Noſek am 
Schädel platzte. Die Flüſſigkeit ergoß ſich dem Abgeordneten 
über das ganze Geſicht und verletzte ihn derart, daß ſein Augen⸗ 
licht bedroht iſt. — Alſo auch ein Zeichen der Zeit. 


Vorſtandsſitzung des ſchleſ. Gemeindeverbandes 


Der Schleſiſche Gemeindeverband mit dem Sitz in Kat⸗ 
towitz hält am Freitag, den 22. d. Mts., nachmittags 12 Uhr, 
im Rathaus in Königshütte eine Vorſtandsſitzung ab. Auf 
der Tagesordnung ſtehen wichtige Punkte zur Durchberatung, 
u. a. über das Projekt zur Satzungsänderung des Verban⸗ 
des, über die Entlohnungsbedingungen der Schuldiener in 

en kommunalen Schulen, ſowie die Angelegenheit über die 
Ausarbeitung eines Wojewodſchaftsprojektes. 


haben auf 


Daher wollen ſie gleichzeitig nicht eine, ſon⸗ 


das Maulheldentum macht Pleite 


Kurz vor Redaktionsſchluß ging uns geſtern noch die Nach⸗ 
richt zu, daß 5 Redakteure der „Polska Zachodnia“ zum 1. Ja⸗ 
nuar 4930 die Kündigung bekommen haben. Der Raummangel 
hinderte uns geſtern, dieſem, für die Sanacja ſo verhängnis⸗ 
vollen Entſcheid mehr Raum zu widmen, was wir heute nach⸗ 
holen wollen. 

Die „Polska Zachodnia“ kam als Wochenblatt und Organ 
der ſchleſiſchen Aufſtändiſchen zur Welt. Erſt nach dem Maium⸗ 
ſturz konnte ſie ſich etwas erholen und erſchien dreimal wöchent⸗ 
lich. Die gutag Zeiten ſollten für das Blatt erſt ſpäter kommen, 
als das Sanacjaregime im vollen Amfange in Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſten eingeführt wurde. Seit dieſer Zeit wuchs das Blatt, 
was Umfang anbetrifft, wie eine befreſſene Wanze. Es wurden 
alle möglichen Beilagen eingeführt und zwar für die Landwirte, 
für Sport, die Wirtſchaft, Kinobeilage, für die Jugend, den 
„Guſtlik“ ja nicht zu vergeſſen, der dem „Humor“ dienen ſollte 
Später wollte man die „Polonia“ nachmachen und druckte auch 
einen roten Titel, und als die „Polonia“ vor dem Titel einen 
roten Strich zog, machte die „Polska Zachodnia“ auch das nach. 
Korfanty wollte ſich aber durch die Sanatoren nicht überbieten 
laſſen und gab am Sonntag zu der „Polonia“ eine illuſtrierte 
Beilage heraus. 14 Tage ſpäter brachte auch die „Polska Za⸗ 
chodnia“ eine illuſtrierte Beilage. Das wären gute Zeiten ge 
weſen und die Subventionen floſſen von mehreren Seiten reich: 
lich zu, weshalb ein großer Stab von Redakteuren und Mitar⸗ 
1 angeſtellt und eine große koſtſpielige Druckerei erworben 
wurde. 

Die Herren Geſchäftsleiter des Blattes haben von der „FJi⸗ 
ducia“ Korfantys gehört und verſuchten auch für ihr Blatt die 
Kaſſen der Induſtrieritter zu öffnen. Mit den Inſeraten pro 
1600 Zloty die Seite wurde der Anfang gemacht und anläßlich 
einer jeden nationalen Feier gab es bis zu 50 Seiten Inſerate 
von der Schwerindustrie. Wahrſcheinlich hat das alles nicht ge: 
nügt und auch die Subventionen wurden beſchnitten, denn be⸗ 
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reits im Vorjahre verſchwand zuerſt der rote Strich und bald 
danach auch der rote Titel. Im Frühjahr d. Is. erhielten die 
Redakteure ihr Gehalt in Raten ausgezahlt. Man ging auch 
bald an die Kürzung der Beilagen und ſelbſt der „Guſtlik'“ 
mußte daran glauben, denn er kam immer kleiner heraus oder 
erſchien überhaupt nicht mehr. Dadurch iſt der „Guſtlik“ witzig 
geworden, weil er ſeinen Verehrern Poſſen reißt, indem er ein 
kleiner „Karlik“ wurde, den man kaum noch ſieht. Am vergan⸗ 
genen Sonntag iſt ſelbſt die illuſtrierte Beilage ausgeblieben 
und bis zum 1. Januar 1930 werden alle Beilagen verſchwinden. 
5 Redakteure, bezw. Mitarbeiter werden ebenfalls verſchwinden 
und dem Redakteur Przybyla wurden die Bezüge um die Hälfte 
reduziert. Wir ſehen alſo, daß die Operation der Sanacjatante 
eine gründliche war und wir ſind überzeugt, daß ſie den Tod der 
Patientin herbeiführen wird. So bewertet man in Polniſch⸗ 
Oberſchleſien das Maulheldentum der Sanatoren und die gei⸗ 
ſtige Produktion eines Herrn Rumun und Konſorten, die man 
nicht einmal umſonſt leſen will. 

Wir wollen nicht verkennen, daß die Lage der Parteipreſſe 
ſchwierig iſt, überhaupt, wenn es ſich um die Arbeiterpreſſe han⸗ 
delt, die lediglich auf die Arbeiter angewieſen iſt. Anſere Lage 
iſt doppelt ſchwierig, weil das Preſſedekret, die hohen Geldſtrafen 
und die hohen Gerichtskosten die Arbeiterpreſſe furchtbar ber 
laſten und ſelbſt die Parteiorganiſation gezwungen iſt, die kar⸗ 
gen Mitgliederbeiträge dem Parteiorgan zur Verfügung zu 
ſtellen, um ſein Erſcheinen zu ermöglichen. Die „Polska Za⸗ 
chodnia“ konnte aber nach Herzensluſt hetzen und jeden, der ihr 
unbequem iſt, mit Kot bewerfen und brauchte die Beſchlagnahme 
nicht zu fürchten, es ſei denn, daß ſie Jan Kuſtos „verhaften“ 
ließ, was bereits zweimal erfolgte. Wenn wir nicht irren, und 
derſelben Meinung iſt auch die „Polonia“, ſteht die teilweiſe 
Liquidierung der „Polska Zachodnia“ mit dem Bericht der 
oberſten Kontrollkammer in Warſchau im Zuſammenhang. 


1 —— 


Unhaltbare Zuſtände 
auf der Kopalnia „Polska“ 


Wann wird Abhilfe geſchaffen? 


Schon mehrmals haben wir uns in den Spalten unſerer Zei⸗ 
tung mit den Zuſtänden auf der Kop. „Polsba“ in Mala Dom: 
browka befaßt; auch mit ihrem Leiter Herrn Kirſchowitz, dem 
es nicht gefällt, wenn Arbeiter ihre Stimme nach dem Recht er⸗ 
heben. Wir unterließen es eine Zeitlang, über dieſe Grube zu 
berichten. Jedoch ſind wir auf Verlangen mehrerer Arbeiter ge⸗ 
zwungen, wiederum der Oeffentlichkeit die Uebelſtände zu be⸗ 
leuchten. 

Von einer tariflichen Bezahlung iſt auf dieſer Grube keine 
Rede, da dort noch das vorkriegszeitliche Günſtlingsſyſtem 
herrſcht. Dort arbeiten Günſtlinge des Betniebsleiters 40—45 
Schichten, dagegen andere Arbeiter 20—25 Schichten. Trotzdem 
fie Famielen von 7—8 Perſonen zu ernähren haben. Hier wäre 
es am Platze, wenn der Demobilmachungskommiſſar einſchreiten 
möchte, ehe es auf dieſer Grube zu einem Aufruhr kommt. Die 
Lohnliſten müßten einer gründlichen Reviſion unterzogen wer⸗ 
den, damit man der Gerechtigkeit den Weg ebnet. Aber auch mit 
allen anderen Sachen geht es auf der Kop. Polska jo zu, als 
wenn wir im 16. Jahrhundert, der Zeit des Sklaventums, leben 
würden. Vor einigen Tagen ſind auf dieſer Grube Gaſe aus⸗ 
gebrochen und dabei muß faſt die halbe Belegſchaft raustrans⸗ 
portiert werden. Bei verſchiedenen Arbeitern waren die Ber: 
giftungen derart, daß Wiederbelebungsverſuche gemacht werden 
mußten. Dieſelben hatten zum Glück Erfolg und die betroffenen 
Familienväter konnten ihren Familien lebend abgeliefert wer⸗ 


Abhaltung eines neuen Fachkurſus 

Das ſchleſiſche Handwerks⸗ und Induſtrie⸗Inſtitut gibt 
bekannt, daß in den nächſten Tagen in Kattowitz ein neuer 
Fachkurſus für Monteure und Elektriker zwecks Ausbildung 
als Blech⸗ und Metallſchneider, abgehalten wird. Ent⸗ 
ſprechende Anmeldungen nimmt unverzüglich das Inſtitut 
in Kattowitz, ulica Slowackiego 19, in der Zeit von 9 bis 
1 Uhr und von 3 bis 6 Uhr entgegen. 


—— 


Beſtätigt 
Zahl 14. 5. J. 284/20. 


Auszug aus dem gemeinſamen Protokoll. 

Das Bezirksgericht, 14. Strafabteilung für Preßſachen in 
Kattowitz, hat in Sachen der Beſchlagnahme der Zeitſchrift „Volks⸗ 
wille“ in einer nichtöffentlichen Sitzung am 15. November 1929 
nach Anhörung des Staatsanwalts folgendes beſchloſſen: + 

a) Auf Grund des Artikels 76 der Verordnung des Staats⸗ 
präſidenten vom 10. 5. 1927 über das Preſſerecht (Dz. U. Rz. P. 
Nr. 1/28 Poſ. 1) wird die Beſchlagnahme der Zeitſchrift „Volks⸗ 
wille“ vom 7. 11. 1929 Nr. 256 beſtätigt, und zwar wegen der 
Veröffentlichung des Artikels „Halbheiten“ bezüglich des zweiten 
Abſatzes, beginnend von dem Wort „Und“ bis zu dem Wort 
„ſteht“, in welchem Merkmale einer Uebertretung des Artikels 1 
der Verordnung des Staatspräſidenten vom 10. Mai 1927 (Dz. U. 
Nr. 1/28 Bol. 2) vorhanden ſind. 

b) Die Verbreitung der beſchlagnahmten Zeitſchrift wird ver⸗ 
boten, mit Ausnahme der übrigen Abſätze und aller anderen Teile, 
auf welche ſich die Beſchlagnahme nicht bezieht. 

c) Die Veröffentlichung der Beſchlagnahme, bei Einhaltung 
der Vorſchriften der Artikel 30 und 31 der angeführten Verord⸗ 
nung in der Zeitſchrift „Volkswille“ in der deutſchen Sprache, 
wird angeordnet. 4 

Der Vorſitzende: (—) Hartlink. 
(—) Zdankiewicz, Protokollant. 
Für die Richtigkeit: 
Unterſchrift unleſerlich, Aelterer Sekretär des Bezirksgerichts. 
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den. Solche Sachen ſind dort nur derwegen möglich, weil daſelbſt 
von einem fachgemäßem Ausbau der Grube nichts feſtgeſtellt 
werden bann. Es lagert dort unter dem Flöz der gegenwärtig 
ausgeraubt wird, ein 8 Meter hohen Flöz, der mehrere Jahre 
Hunderten von Arbeitern Beſchäſtigung bieten könnte, wenn 
die ganze Leitung in Hände von Fachleuten übergehen möchte. 
Die Nachläſſigkeit des gegenwärtigen Beamten Kandaki iſt zu 
groß. Er iſt übrigens ein Ruſſe und kennt nur die früheren 
ruſſiſchen Verhältniſſe und ſcheint mit den gegenwärtigen gar 
nicht betraut zu ſein, denn ſonſt könnten auf ſo einer kleinen 
Grube nicht ſo viel Unglücksfälle paſſieren. Von einer menſch⸗ 
lichen Behandlung der Arbeiter iſt beim Herrn Kandaki keine 
Spur. Kommt ein Arbeiter mit einer Beſchwerde oder Forderung, 
ſo wird er mit Drohungen und Grobheiten abgewieſen. 

Hier auf der Kopalnia Polska bietet ſich dem Herrn Berg⸗ 
kontrolleur und den Bergbehörden eine gute Gelegenheit ihres 
Amtes zu walten und die ganze Grube einer richtigen Kom⸗ 
trolle zu unterziehen. Schon im Intereſſe des Staates und der 
ſteuerzahlenden Arbeiter wegen muß eine Aenderung eintreten, 
damit nicht eines ſchönen Tages alles vor die Tatſache geſtellt 
wird, die Grube exiſtiert nicht mehr. Sie kann zum Wohle 
der Allgemeinheit beſtehen, wenn die unhaltbaren Zuſtände be⸗ 
ſeitigt werden, daß kann nur von ſeiten des Herrn Demobil⸗ 
machungskommiſſar und den Bergbehörden geſchehen. 


Kaftowiß und umgebung | 


Städtiſcher Autobusverkehr. Im Magijtratsgebäude hat der 
Zweckverband der ſchleſiſchen Selbſtverwaltungen für Durchfüh⸗ 
rung des Autobusverkehrs ſein Büro aufgeſchlagen, welches ſich 
im 2. Stockwerk, Zimmer 23, befindet. Das Büro weiſt nach⸗ 
ſtehende Anſchrift auf: „Slonskie Linji Autobuſowy, Zwionzek 
Celowy Samorzonſow Sl. dla Prowadzenia komunikacji Auto⸗ 
buſowej“. In dieſem Büro erfolgt die Abwicklung des eigent⸗ 
lichen Geſchäftsverkehrs. Als Vorſitzender gehört dem Zweck⸗ 
verband der 2. Bürgermeiſter Skudlarz an. Techniſcher Leiter 
it Herr Oſtrowslki. 

3 Verkehrsunfälle. Auf der ul. Krakowska im Ortsteil Za⸗ 
wodzie kam es zwiſchen dem Halblaſtauto Sl. 3677 und dem 
Radfahrer Johann Duſze aus Wygielkow, Kreis Chrzanow, zu 
einem Zuſammenprall. Der Radler wurde vom Rade geſchleu⸗ 
dert und am Kopf verletzt. Es erfolgte eine Ueberführung in 
das Barmherzige Brüderkloſter in Vogutſchütz. — Beim Aeber⸗ 
queren der Straße wurde auf der ul. Wojciechowskiego in Za⸗ 
lenze von einem Perſonenauto die 6 jährige Eliſabeth Kroczek 
angefahren und verletzt. Nach Erteilung der erſten ärztlichen 
Hilfe wurde das Mädchen nach der elterlichen Wohnung ge⸗ 
ſchafft. — Infolge eigener Schuld ſtürzte auf der ul. Katowicka 
in Domb der Thomas Sz. aus Zalenze in den Straßengraben, 
wobei er erhebliche Verletzungen davontrug. Wie es heißt, ſoll 
Sz. an dem fraglichen Tage betrunken geweſen ſein. 

Eine goldene Damenuhr geſtohlen. Aus der Wohnung ſtahl 
zum Schaden der Händlerin Frieda Badrian aus Kattowitz, ei 
unbekannter Täter eine goldene Damenuhr im Werte von 10 
Zloty. 

Ein geriebener Gauner. In dem Schuhwarengeſchäft des 
Kaufmanns Kar! Binder in Kattowitz erſchien eine Mannes⸗ 
perſon, welche 3 Paar Schuhe im Werte von 170 Zloty kaufte. 
Der Käufer zahlte mit einer 20⸗Dollarnote. Erſt ſpäter wurde 
feſtgeſtellt, daß es ſich um ein Falſifikat handelt. Der Täter 
konnte nicht ermittelt werden. ; 

Was alles gejtohlen wird. Zur Nachtzeit wurde in das 
Büro des Tiſchlermeiſters Viktor Kampa in Bogutſchütz, ulica 
Markieffi 6, ein Einbruch verübt. Der Täter entwendete dort 
eine Schreibmaſchine, Syſtem „Underwood“, ſowie einen alten 
Anzug und Mantel. Der Geſamtſchaden wird auf etwa 500 Zl. 


I geſchätzt. — Zum Schaden des Iſaak Steinbruch aus Kattowitz 
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ſtahl ein unbekannter Spitzbube aus dem Warteſaal eines Arztes 
in Kattowitz einen Winterpaletot im Werte von 200 Zloty. — 
Beim Montieren eines Radioapparates in der Kirche in Zalenze, 
ſtahl ein Spitzbube einen Lautſprecher, Marke „Phillip“. Der 
Lautſprecher wird auf 160 Zloty geſchätzt. — Aus einem Schul⸗ 
zimmer auf der ul. Stawowa ſtahl ein unbekannter Täter zum 
Schaden des Bruno Weber aus Kattowitz aus der Manteltaſche 
eine Brieftaſche mit verſchiedenen Dokumenten. 0 

Eichenau. (Wohnungswucher.) Die Wohnungs⸗ 
kalamität iſt in allen Ortſchaften groß und man hat in den 
einzelnen Orten ER ben geſchaffen, damit ſie den 
Wucher mit den Wohnungen bekämpfen. Auch beſtand die 
Abſicht, fremden Elementen den Zuzug zu erſchweren, da⸗ 
mit ortsanſäſſige Wohnungsſuchende eine Wohnung be⸗ 
kommen können. Aber die Herren, die über die Geſetze 
wachen, können auch anders. Wir wollen hier einen 
Wucherfall anführen, der intereſſant iſt. Herr Dragon, Ge⸗ 
meindeſekretär in Lipine, nannte eine Dreizimmerwohnung 
in Eichenau ſein eigen. Dieſer Herr erhielt nun eine Amts⸗ 
e in Lipine, und anſtatt dem Wohnungsamt zu 
melden, daß er ſeine Wohnung aufgibt, verklopfte er ſie für 
ein . von 600 Zloty an einen Zollinſpektor von 
irgendwo, ſelbſtverſtändlich nicht an einen Oberſchleſier. Die 
Vorſchriften des Wohnungsamtes lauten aber ganz anders. 
Gibt ein Beamter feine Wohnung auf, jo ſoll ſie an einen 
anderen Beamten im Orte vom Wohnungsamt zugewieſen 
werden. Der Gemeindeſekretär Hadamit in Eichenau iſt 
ſchon drei Jahre auf der Suche nach einer Wohnung und 
ſein Mitarbeiter vom Wohnungsamt duldet, daß am Orte 
Wucher mit N getrieben wird. Die Frage dreht 
ſich darum, ob Herr Dragon berechtigt war, für ſeine Woh⸗ 
nung ein Abſtandsgeld zu verlangen. Als der frühere 
Konſumleiter Filla nach dem Zuſammenbruch der Genoſſen⸗ 
ſchaft Midi ee er an Herrn Dragon, der Feldwebel 
beim Militär war, ſeine Möbel. Von einem Verkauf der 
Wohnung war keine Rede. Als das damalige Amt zur Ex⸗ 
miſſion Dragons ſchritt, verſetzte der Feldwebel einem Be⸗ 
amten ein paar Ohrfeigen. Um einen Skandal zu vermei⸗ 
den, beließ man ihm die Wohnung. Schließlich verließ Herr 
Dragon die 1 Laufbahn und wurde am Orte 
guter Sanator und Leiter der Unteroffiziersbewegung. Auch 
der Geohrfeigte verzieh ſeinem jetzigen Kollegen die Ohr⸗ 
feigen. Nun möchten wir wiſſen, ob der Beamte vom Woh⸗ 
nungsamt gegen ſeinen Sanacjakollegen etwas unternehmen 
wird, denn das ſpottet jeder Beſchreibung, eine Wohnung, 
die man vor drei Jahren unrechtmäßig erworben hat, heute 
für 600 Zloty Abſtandsgeld zu verklopfen. Das führt doch 
ein bißchen zu weit und darf unter keinen Umſtänden ge⸗ 
duldet werden. 


Königshütte und Umgebung 


Vom Verband der Maler Polniſch⸗Schleſten. Die Bezirks⸗ 
leitung unſeres Verbandes beruft hiermit für den 24. November, 
vormittags 9% Uhr, im „Dom Ludowy“, Königshütte, (Büfeit⸗ 
zimmer), die fällige Bezirkskonferenz ein. Die Tagesordnung 
lautet: 1. Unſere Lohn⸗ und Tarifbewegung. Referent: Kollege 
Buchwald; 2. Freie Ausſprache; 3. Anträge und Verſchiede⸗ 
nes. Die Zahlſtellen werden erſucht, ihre Delegierten pünktlich 
und zahlreich zu entſenden. Die Zahl der Delegierten iſt die⸗ 
ſelbe wie zu der Konferenz am 3. Oktober. Mit kollegialem 
Gruß! Die Bezirksleitung: J. A. Dzumbla. 

Wichtig für die Gläubiger der Werksſparkaſſen der Ver⸗ 
einigten Königs⸗ und Laurahütte. Die noch vorhandenen Gläu⸗ 
biger der ehemaligen Werkskaſſen der Werkſtätten⸗ und Lütten⸗ 
verwaltung in Königshütte werden darauf aufmerkſam gemacht, 
daß auf Grund des am 25. Mai 1928 geſchloſſenen Vergleichs, 
zwiſchen der Firma „Gornoſlonskie Zjednoczone Huty Krolewsla 
i Laury“ in Kattowitz und den Gläubigern der ehemaligen 
Werkskaſſen, die Reſtrate der aufgewerteten Sparguthaben ein⸗ 
ſchließlich der bis zum 31. Dezember d. Is. aufgelaufenen Zinſen, 
Ende Dezember d. Is. zur Auszahlung gebracht werden. Die 
in Frage kommenden Gläubiger können die fälligen Beträge in 
den Kaſſen der Werkſtättenverwaltung an der ul. Bytomska und 
in der Kaſſe im Hüttenamt an der ul. Moniuſzki, in der Zeit 
vom 16. bis zum 31. Dezember 1929, in den Vormittagsſtunden, 
in Empfang nehmen. Ferner wird darauf hingewieſen, daß alle 
aufgewerteten Sparguthaben, die bis zum 31. Dezember d. Is. 
nicht abgehoben werden, beim Gericht hinterlegt und nicht mehr 
verzinſt werden. 5 

BE vor Zuzug! Der Magiſtrat macht bekannt, daß 
in letzter Zeit in allen Städten ein großer Zuzug von Mädchen 
aus den übrigen Teilen des Landes feſtgeſtellt wurde, die ſich 
als Dienſtmädchen hier anwerben laſſen wollen. Sie müſſen 
jedoch erkennen, daß hier alle Stellen beſetzt ſind und ſogar ein 
Ueberfluß an Dienſtperſonal vorhanden iſt. Bald ſind die Geld⸗ 
mittel erſchöpft und viele Mädchen geraten auf eine ſchiefe 
Bahn oder werden Opfer von Mädchenhändlern. Aus dieſem 
Grunde warnt der Magiſtrat die Bevölkerung und vor allem 
Mädchen und junge Frauen vor den Gefahren der unüberleg⸗ 
ten Ausfahrt in andere Städte, ebenſo weibliche Perſonen vor 
dem Zuzug nach hier. 

Der Poſtminiſter in Königshütte. Geſtern vormittag traf 
der Poſtminiſter in Königshütte ein und beſichtigte neben dem 
Poſtamt, auch die Waggonfabrik der Werkſtättenverwaltung, wo 
gegenwärtig eine größere Anzahl von Poſtwagen für die polni⸗ 
ſchen Staatsbahnen hergeſtellt werden. 

Auſſtellung der Verkehrszeichen. Auf Grund der neuen Ver⸗ 
kehrsordnung wurden geſtern die Verkehrszeichen auf der ulica 
Wolnosci und in den Nebenſtraßen aufgeſtellt. Hoffentlich wer⸗ 
den ſich die Kraftwagenführer an die vorgeſchriebenen Fahrt⸗ 
richtungen halten, anderenfalls jetzt die Polizei Uebertretungen 
zur Anzeige bringen wird. 

Selbſtmordverſuch. Der frühere Polizeiwachtmeiſter Daniſch 
von der Mielenckiſtraße verſuchte durch Einnahme von Lyſol 
aus dem Leben zu ſcheiden. Im bewußtloſen Zuſtande wurde er 
er Spital transportiert. Der Beweggrund iſt bisher unbe⸗ 
annt. 4 ; 

Standesamtliche Anmeldungen. Nach einer Bekanntmachung 
des Standesamtes Königshütte, müſſen Geburten ſpäteſtens 
innerhalb 7 Tagen und, falls der Termin auf einen Sonntag 
oder Feiertag fällt, am folgenden Tage angemeldet werden. 
Todesfälle ſind binnen 24 Stunden zur Anmeldung zu bringen. 
Wenn auch hier der Anmeldetag auf einen Sonn⸗ oder Feiertag 
fällt, ſo muß die Anmeldung unverzüglich am nächſtfolgenden 
Tage vorgenommen werden. An Feiertagen, die auf einen 
Wochentag fallen, nimmt das Standesamt Anmeldungen von 
Todesfällen in der Zeit von 9 bis 10 Uhr entgegen. 

Heute wird alles geſtohlen. Was heute nicht niet und nagel⸗ 
feſt iſt, wird geſtohlen. So wurde auch dem Möbelkaufmann 
Fröhlich aus dem Hausflur an der ul. Wolnosci 49 ein neues 
Vertikow geſtohlen, im Werte von 180 Zloty. Nach den bisheri⸗ 
gen Nachforſchungen wurde als Täter ein gewiſſer J. N. von der 
ul. Styczynskiego 41 feſtgeſtellt. 


Zollgebühren vorhanden ſeien, wären geſondert aufgeführt wor⸗ 
den. Bei dieſer Gelegenheit wies Verteidiger Zbislawski darauf 


der Kattowitzer ochmuggelprozeß 


Schluß der eigentlichen Zeugenvernehmungen — Entgegennahme 
des Gutachtens — Verteidigung lehnt den Cachverſtändigen ab 


Die Verhandlung begann am geſtrigen Dienstag kurz vor 
10 Uhr. Seitens des Gerichtsvorſitzenden wurde feſtgeſtellt, daß 
ſich auch an dieſem Verhadlungstag 

die geladenen Zeugen nicht eingefunden hatten. 

Verteidiger Zbislawski ergriff anſchließend daran das Wort und 
proteſtierte nochmals dagegen, daß die letzte Zeugenvotladung 
diesmal nicht in der üblichen Weiſe, ſondern durch die Polizei er⸗ 
folgt iſt. Dann ſtellte der Verteidiger den Antrag, auf erneute 
Vorladung der fehlenden Zeugen, welche zur Entlastung des An: 
geklagten, Kaufmann R. aus Kattowitz, weſentliche Ausſagen zu 
machen hätten. Der vorſitzende Richter brachte zum Ausdruck, daß 
man den bereits am Montag verhörten Zeugen, welche nähere 
Ausführungen über die Herkunft der bei Kauſchann R. vorge⸗ 
fundenen Waren machten, Glauben ſchenke. Das bewog die Ver⸗ 
teidigung dazu, von der Vorladung der weiteren, erneut vorzu⸗ 
ladenden Zeugen Abſtand zu nehmen. 

Der Sachverſtändige, Direktor Szenk, begann alsdann mit 
ſeinem Gutachten. Er führte unter Berufung auf ſeinen Eid aus, 
daß die ſchriftlich niedergelegten und dem Gericht zugeſtellten Feſt⸗ 
ſtellungen wahrheitsgemäß abgefaßt worden ſind. Diejenigen Po⸗ 
ſitionen, für welche keine Deckung bezüglich der zu hinterlegenden 


hin, daß es ſich erſt in der Montag⸗Verhandlung gezeigt habe, daß 
bei einer Anzahl Fakturen, welche durch Beamte des Zollamtes 
quittiert worden ſind, trotzdem die Zollquittungen fehlten. 

Der Sachverſtändige führte aus, daß das Zollamt Zoll⸗ 

quittungen aus dem Jahre 1925 nicht beſitzt. 
Auf eine Zwiſchenfrage erfolgte die Auskunft, daß ſolche alte 
Quittungen wahrſcheinlich ſchon vernichtet worden ſind. Der Ver⸗ 
teidiger ließ die Ausführungen zu Protokoll bringen. 

Im weiteren Verlauf feiner Ausführungen gab der Sachver⸗ 
ſtändige Erklärungen ab über die Tätigkeit der Zollbehörde in 
dieſer Zollangelegenheit. Sehr langwierig geſtaltete ſich die Ueber⸗ 
prüfung der einzelnen Poſitionen. Der Sachverſtändige wies 
darauf hin, daß der Beklagte St. unter ſeinen Namem an die 
Firma Freund in Beuthen Waren anliefern ließ. Der Prokurator 
griff ein, welcher bemerkte, daß die Firma K. in Kattowitz oft 
Warenſendungen nach Beuthen kommen ließ, welche dann auf dem 
Schmuggelwege nach Kattowitz gebracht werden ſollten. Vertei⸗ 
diger Dr. Bay wies darauf hin, daß der Beklagte St. ſchon am 
erſten Verhandlungstage erklärt hatte, daß es ſich bei der vorlie⸗ 
genden Poſition um einige Artikel handelte, die als Präſent für 
den Bekannten G. in Beuthen angeliefert worden ſind. Der 
Sachverſtändige bemerkte dann, daß die üblichen Warenſendungen 
in den Geſchäftsbüchern korrekt eingetragen worden ſind. Bei 
der vorliegenden Faktura, welche während der Reviſion vorge⸗ 
funden worden iſt, ſei dies jedoch nicht der Fall. Eine Verbuchung 
dieſes Poſtens iſt nirgends erfolgt. Im Zuſammenhang damit 
wurde der Beklagte, Geſchäftsführer St. befragt, welcher angab, 
daß in dem vorliegenden eine Verbuchung nicht zu erfolgen 
brauchte, weil ja Privatangelegenheiten die Firma direkt, gar 
nichts angingen. 5 ! 

Zwiſchendurch wurde Oberkommiſſar Chomranski zwecks 
näherer Aufklärungen vernommen, obgleich ſich die Verteidigung 
mehrfach dagegen ausgeſprochen hatte. 

Es ergaben ſich oft ſcharfe Zuſammenſtöße zwiſchen der 

Verteidigung und Oberkommiſſar Chomrangki 
bei Frageſtellung hinſichtlich Durchführung der Reviſionen, Sich⸗ 
tung der konfiszierten Waren und Anterlagen, ſowie Verneh⸗ 
mung der Zeugen und Angeklagten. Es wurden viele Ausſagen 
und Widersprüche auf Antrag zu Protokoll gebracht, was einen 
langwierigen Verhandlungsgang nach ſich zog. 

In der weiteren Verhandlungsfolge richtete Verteidiger 
Zbislawski an Oberkommiſſar Chomranski die Frage, wo bezw. 
an welcher Stelle er eine vorliegende Faktura gefunden habe. 
Darauf 

entgegnete Zeuge Chomransli, daß er ſich nicht erinnern 

könne, da er keine Notizen gemacht habe. 


Noch glücklich davongekommen. In feinem Duſel hatte ſich 
ein gewiſſer Florian Danecki auf der ul. Katowicka auf die 
Straßenbahnſchienen gelegt, wo er ſcheinbar glaubte, im Beit 
zu liegen. Dank der Achtſamkeit des Schaffners, dem es gelang, 
den Wagen noch rechtzeitig anzubremſen, wurde der Leichtſinnige 
nur leicht überfahren. Trotzdem wurde ſeine Ueberführung in 
das Knappſchaftslazarett notwendig. 8 

Es füngt ſchon wieder an. Ehe ſich ein gewiſſer Roman 
Rzychon verſehen hatte, erleichterte ihn ein Gauner um 200 
im hieſigen Poſtamt. Trotz allen Lamentierens konnte der Dieb 
nicht ausfindig gemacht werden. 

Ginbruchsdiebſtahl. Unbekannte Täter drangen in der Nacht 
in den Stall des Johann Scholtyſſek an der ul. Ki. Ga⸗ 
leckiego 12 ein, entwendeten zwei Gänſe und eine Ente im Werte 


— 


von 60 Zloty und verſchwanden damit unerkannt. Im Laufe der 


Unterſuchung wurde ein gewiſſer V. H., 19 Jahre alt, feſtge⸗ 
nommen. 5 

Verſchiedenes aus Chorzow. Im vergangenen Monat waren 
nach einem Zuwachs von 105 Perſonen in der Gemeinde 13 990 
Einwohner vorhanden. In dieſer Zeit waren zu verzeichnen: 
Geburten 25, Ehen wurden 17 geſchloſſen, Sterbefälle 17, zuge⸗ 
zogen ſind 157, verzogen 60 Perſonen. — Ein neuerbautes Wohn⸗ 
haus wurde ſeinem Zweck übergeben, wodurch 28 Stuben und 
Küchen, 13 Zweiſtuben und Küchen, 5 Dreiſtuben und Küchen, 
und 4 Vierſtuben und Küchen bezogen werden konnten. 


Siemianowiß 


Ein vorſchnelles Urteil. 

Mit 5 en hat die Betriebsleitung von Ficinus⸗ 
nen eine Mitteilung unſeres Blattes über einen Spreng⸗ 
ſtoffunfall geſchluckt und ſich ſofort dementſprechend einge: 
ſtellt. Der Bericht war leider nicht vollſtändig einwands⸗ 
frei, was aber entſchuldbar iſt, da die Berichterſtattung 
unter dauernder Beobachtung von intereſſierter Seite ſteht, 

die jede öffentliche Brandmarkung ſcheut und ſo eine ob⸗ 
jektive Mitteilung erſchwert. Und doch paßte die Sache der 
Betriebsleitung in den Kram, da ſie aus der Mitteilung 
Kapital zu chlagen wußte, natürlich zuungunſten der 
beiden Betroffenen. Während der eine verletzt im Lazarett 
liegt und eine direkte Beſtrafung zurzeit noch nicht angän⸗ 
gig iſt, hat die Werksleitung G. legenheit, ihr Mütchen an 
dem anderen zu kühlen. Dies tut ſie natürlich in aus⸗ 
giebigſter und rückſichtsloſer Weiſe, denn wer die Macht hat, 


Advokat Dr. Bay ſtellte den Antrag, die Erklärung des Ober⸗ 
kommiſſars 
wortgetreu 

im Protokoll aufzunehmen. Zeuge Chomranski erfaßte raſch den 
Zuſammenhang und führte aus, daß er ſich wörtlich nicht ſo aus⸗ 
gedrückt habe, wie der Verteidiger behauptete. Einwendungen 
machte gegen die Protokollierung auch der Anklagevertreter. 
Daraufhin wandte ſich Advokat Dr. Bay erneut an das Gericht 
und forderte über ſeinen Antrag einen Gerichtsbeſchluß mit der 
Bemerkung, daß die Worte des Zeugen Chomranski vom Richters 
kollegium ebenfalls vernommen worden ſein müſſen. 

Das Gericht ſetzte eine längere Pauſe an und zog ſich gleich⸗ 
zeitig zur Beratung zurück. 

Für die Verteidigung war die Protokollierung von beſon⸗ 
derer Wichtigkeit, weil Oberkommiſſar Chomranski ſich in vielen 
Fällen ſehr genau zu erinnern wußte und ſtets prompt ausſagte. 
wo er die fraglichen Fakturen aufgefunden hat. Dieſe, ſeine 
Ausſagen machte er frei aus dem Gedächtnis, trotz zurückliegender 
Zeit. 


Die merkwürdige Aeußerung des Oberkommiſſars nun, 
welcher ſich in dem einen vorliegenden Falle eigenartiger 
Weiſe nicht erinnern konnte, weil er angeblich keine No⸗ 
tizen gemacht hatte, war für die Verteidigung von we⸗ 
ſentlicher Bedeutung, welche die Haltbarkeit der von die⸗ 
ſem Zeugen gemachten Ausſagen in Zweifel zieht. 

Nach erfolgter Beratung beſchloß das Gericht dem Antrag der 
Verteidigung ſtattzugeben und die Aeußerung des Oberkommiſſars 
zu Protokoll zu bringen. 

Später bemerkte Verteidiger Zbislawski, daß ſich der 

Zeuge Chomranski in geradezu frappterender Weiſe an 

fajt alle Einzelheiten erinnern könne. 
Der Staatsanwalt fühlte ſich zu der Bemerlung veranlaßt, daß 
die Verteidigung dem Zeugen Chomransli in einer Weiſe gegen⸗ 
übertrete, als ob dieſer nicht wahrheitsgemäß ausjagen würde. 

Advokat Zbislawski bemerkte hierzu kurz, daß doch für den 
ap die heilige Pflicht beſtehe, nach beſtem Wiſſen auszu⸗ 
jagen. 

Anſchließend daran verwahrte ſich Advokat Dr. Bay gegen 
die Behauptung des Anklagevertreters, wonach die Verteidigung 
ſich dem Zeugen, Oberkommiſſar Chomranski, gegenüber nicht 
loyal genug einſtelle. i 

Die Verteidigung proteftierte ſpäter energiſch dagegen, daß 
Oberkommiſſar Chomranski dem Sachverſtändigen verſchiedene 
Erklärungen gab und forderte hierüber einen Gerichtsentſcheid an. 
Das Gericht vertrat den Standpunkt, daß bei der Fülle von Ma⸗ 
terial die Erklärungen und Auskünfte durch Oberkommiſſar Chom⸗ 
ranski, welcher mit der Materie vertraut iſt, notwendig ſind. 
Staatsanwalt und Sachverſtändiger können von der Möglich⸗ 
keit, entſprechende Auskünfte anzufordern, Gebrauch machen. 

Nachdem der Direktor der „Slonski Bank Kredytowy“ über 
verſchiedene Poſitionen Auskunft erteilte, für welche Zollquit⸗ 
tungen nicht vorlagen, legte der Sachverſtändige dem Gericht eine 
Zuſammenſtellung der Summen vor, um welche die Finanzabtei⸗ 
lung durch die angenommenen Manipulationen geſchädigt wor⸗ 
den iſt. — Der Verteidiger Zbislawski ſtellte ſpäter den Antrag. 
wonach ſich der Sachverſtändige über verſchiedene Poſitionen, 
welche die Anklage aufrechterhalten, äußern ſollte. Hiergegen 
ſprach ſich der Staatsanwalt aus, welcher die Erklärung abgab. 
daß der Sachverſtändige nur Ausführungsorgan der Staatsan⸗ 
waltſchaft iſt. Dieſe Feſiſtellung gab den Verteidigern Dr. Bay 
und Zbislawski Veranlaſſung, unter ſolchen Umſtänden den 

Antrag auf Ablehnung des Sachverſtändigen 
zu ſtellen. Die Verteidiger beriefen ſich hierbei auf die geltende 
Verordnung des Juſtizminiſteriums. Der Staatsanwalt ſprach 
ſich gegen den Antrag der Verteidiger aus. Das Gericht zog ſich 
zu einer längeren Beratung zurück und beſchloß über den Antrag 
am heutigen Mittwoch und zwar nach Vorlegung der Strafgeſetz⸗ 
ordnung durch den Staatsanwalt, zu entſcheiden. 

Der Prozeß wurde nachmittags gegen 35 Uhr vertagt. 
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hat natürlich auch das Recht. Da es ſich aber noch dazu 
um ein Oppoſitionsmitglied der Belegſchaft handelt, wird 
nicht der geringſte Pardon gegeben. 
Wie die Verhandlung zwiſchen Betriebsrat und Berg⸗ 
behörde ergeben hat, ei beide Beteiligten an dem be⸗ 
dauerlichen Unfall teilweiſe Schuld. Allerdings iſt an dem 
Verhandlungstage der Verletzte noch nicht vernehmungs⸗ 
fähig geweſen und dürfte es in abſehbarer zeit nicht jein. 
| Dieje 1 alſo noch nicht als abgeſchloſſen 
gelten und, laut Vorſchrift, iſt eine nochmalige Verhandlung 
nach Geneſung des Verletzten Sieur ich. Ferner iſt ſach⸗ 
verſtändlich zu bemerken, daß Schießunfälle vorwiegend auf 
ihren fi und unzureichende Schießeinrichtungen zurückzu⸗ 
führen ſind. Immer wieder kommen wir au das Heraus 
holen der rückſichtloſen „Norma“ zurück, die jo viele Berg⸗ 
mannsopfer fordert. 

Da nun aber die einſeitig W Unterſuchung keiner⸗ 
lei poſitive Schuld der Beteiligten ergeben hat, muß die 
Belegſchaft ihrer Verwunderung Ausdruck geben, daß Herr 
Direktor T. unter Aſſiſtenz des Generaldir ktors Kiedron 
und des Bergrevieramtes, 9 ſchnell den Stab über den 


En ſchuldigen Häuer F. Wilhelm gebrochen hat. Eine 
Reduktion vom Schießhäuer zum Häuer war die gerechteſte 


Löſung in dieſer Angelegenheit, bis die Nachunterſuchung 
etwas anderes ergeben hätte. Den Beteiligten aber zum 
N 2 er mit Wagenſtößerſchichtlohn zurückzuſtellen, iſt 
die Erfindung eines ungeſunden, gehäſſigen Geiſtes. Da 
wir aber in einem Lande der unbegrenzten Möglichkeiten 
leben, können wir dieſe Einſtellung immerhin begrüßen, ſo 
ränk voll ſie auch iſt. 

Gegen ein unbequemes Betriebsratsmitglied ſchreitet 


die Gewalt ſehr ſchnell. Wie ſteht es aber mit der Ver⸗ 


geltung für tödliche Unfälle, wo di: Betriebsleitung die 
erankwortung trägt? Der tödliche Unfall des Häuers M. 
von Richterſchächte, welcher von einer Schachtleitung durch⸗ 
bohrt wurde, verlangt immer noch ſeine Aufklärung. 
Ebenſo der Tod des Tagearbeiters Wernoth auf der Schiebe⸗ 
bühne. Nebenbei bemerkt noch, die 16 Tote von Hillebrandt⸗ 
ſchacht, von e rare von Myslowitz⸗Grube uſw. Wird 
da die Oeffentlichkeit jemals etwas erfahren? 

Wenn der Direktor behauptet, die deutſchen Zeitungen 
wären an den geübten Maßnahmen gegenüber dem Häuer 

chuld, ſo bemerken wir, daß ſich im Falle eines An⸗ 
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geiſſes einer Zeitung auf einen der vielen ſaumſeligen Be⸗ 


liche 


triebe, dieſe ſich den Teufel um eine Zeitungsnotiz geküm⸗ 
ei haben. Warum dann hier dieſe andere Handlungs: 
weiſe 
Und dann noch eine Vertrauensfrage? Als Sie, Herr 
Direktor, als preubilger Fliegeroffizier im Junkersflug⸗ 
eug vor⸗ und beſonders hinter der Front, jo über die Ge: 
lde ihres früheren Vaterlandes herumflogen, haben Sie 
da auch ſchon alles was „deutſch“ iſt, angepöbelt? Da Sie 
aber, reichlich ſpät natürlich, den Weg zu einer anderen 
Ueberzeugung gefunden haben, würden Sie da nicht min⸗ 
deſtens eine Act der flaviſchen Völker, die Pflicht der 
Ritterlichkeit üben, wenns auch ſchwer ällt und wenns auch 
einem wehrloſen Arbeiter gegenüber geschieht der durch ihre 


Maßnahmen U Sie fich 
aber möglichit re leidet? Hoffentlich beſinnen Sie ſich 


Verteilung des Stipendienſonds. Am heutigen Mittwoch 
findet im Gemeindehaus n 11, die erſtmalige Verteilung 
des Jubiläumsſtipendiums in Höhe von 4500 Zloty, an die 
wenig bemittelten Schüler der höheren Lehranſtalten ſtatt. Aus 
Arbeiterkreiſen ſind zwei Anmeldungen eingelaufen. Die Kom⸗ 
miſſion iſt paritätiſch zuſammengeſetzt, und es iſt demnach eine 
objektive Verteilung zu erwarten. Wenn es nicht doch noch 
anders kommt? M 

Von der Fortbildungsſchule, Alle Gruben: und Hütten⸗ 
arbeiter 8 Jahren, re Arbeitsloſe, wohnhaft in Sie⸗ 
mianowitz. haben ſich in den Dienftitunden des Rektorats in 
der Schule Staczyca an der ul. Polna, zwiſchen 2—4 Uhr zu 

melden, ſoweit ſie bis dahin am Fortbildungsunterricht noch 
nicht teilgenommen haben. 


Myslowitz 
Die Pfarre macht Geſchäfte. 


In Myslowitz, in der Beuthenerſtraße 16, wurde ein 
Kae Beerdigungeinfeitut eröffnet. Es werden dort Särge 
alle erforderlichen Beerdigungsutenfilien verkauft. Das 
Schach wird unter der Firma „Skolik“ geführt, doch 15 
er Skolik nur ein Wagenlenker und ihm fehlen die Mittel 
ür die Führung des Geſchäftes. Wie 5 ſpäter heraus⸗ 
geBeitt hat, ſteht hinter Sol die Myslowitzer Pfarrei, die 
das Geſchäft finanziert. Dagegen wäre grundſäßlich nichts 
einzuwenden, denn die Pfarrei hat wohl das Recht Privat 
geſchäfte zu finanzieren, wenn die Geſchichte nicht ein aber 
ätte. Bekanntlich wird ein jeder Todesfall bei der Pfarrei 
angemeldet, und da wird in der Pfarrkanzlei bei den Hit 
terbliebenen auf das Skolikſche Beerdigungsinititut auf⸗ 
merkſam gemacht und ihnen ans Herz gelegt, dort den Sar 
zu b beschaffen m und den Leichenwagen zu beſtellen, was auc 
in der Regel geſchieht. Es werden nach Wunſch der Pfarrei 
die Särge bei Skolik gekauft und auch dort der Leichen⸗ 
a beſtellt. Die Folge davon iſt, daß die anderen Tiſchler 
n Myslowitz keinen Sarg verkaufen können. Die Auf⸗ 
regung unter den Tiſchlern in Myslowitz iſt groß und ſie 
proteſtieren gegen ein ſolches Vorgehen der Pfarrei. Ob 
ſie aber etwas erreichen werden, iſt fraglich. Jedenfalls iſt 
die Konkurrenz, die den Tiſchlern gemacht wurde, eine un⸗ 
. und die Aufregung der Tiſchler iſt begreiflich. 


Vom Schlachtfeld der Bergarbeit. Die Gieſchegruben find 
in der letzten Zeit zu einer richtigen Arbe termord⸗ und Knochen⸗ 
mühle geworden. Nach Aeußerungen vor Arbeitern, mülſſen zu 
ee Zeitperioden in den wichtigſten Betriebspunlten 

lücksfäle paſſieren, weil an dieſen Stellen, die brutalſte und 
wildeſte Antreiberei herrſcht, wo die Antreiber ſich manchmal in 
wilde, verrückte Hyänen verwandeln. Geschieht dann ein ſchwerer 
Unglücksfall, jo it in dieſem Betriebspunkte 3—4 Tage Ruhe, 
worauf alles dann wieder vom neuen beginnt, um das Verſäumte 
nachzuholen. Im Laufe voriger Woche waren auf Gieſchegru⸗ 
ben, wiederum 4 ſchwer Verunglückte zu verzeichnen geweſen, 


Farm taufen oder verkaufen? 8 
9 Angebote und In tereſ. Wem 
4 ſenten verſchafft Ihnen Een 

a N im i 


„Volkswille“ 


Die Die Eiferne Jerje [BETT ðͤ serie 


Von Jack London. 
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Es gab ſchwache Menſchen, ſagte ich, und dieſe Schwachen 
zwangen uns, die einzig mögliche Vergeltung zu üben, die in 
unſerer Macht lag. Und das war die Vergeltung mit dem Tode. 
Die Notwendigkeit zwang uns, die Verräter zu beſtrafen. Je⸗ 

m, der uns verriet, wurden bis zu einem Dutzend zuverläſſiger 
Rächer auf die Ferſen geſchickt. Wir mögen bei der Voll⸗ 
0 — der Urteile an unſeren Feinden, wie zum Beiſpiel den 

5, perſagt haben; in einem aber gab es kein Verſagen, und 

08 — 5 die Beſtrafung unſerer eigenen Verräter. Genoſſen wur⸗ 


1. unter der Vorſpiegelung, Verräter zu ſein, in die Wunder⸗ 


te geſchickt, um dort unſer Urteil an den wirklichen Verrätern 

zu vollſtrecken. Wir wurden ein ſolcher Schrecken, daß es gefähr⸗ 
r war, uns zu verraten, als uns treu zu bleiben. 

Die Revolution nahm faſt den Charakter von Religion an. 

Bir beteten fie an als das Heiligtum der Freiheit. In uns ruhte 

dus göttliche Feuer, Männer und Frauen weihten ihr Leben der 

Sache, und neugeborene Kinder wurden ihr geweiht, wie ſie früher 


dem Dienst Gottes geweiht worden waren. Wir liebten die 


Menſchheit. 


Die ſcharlachrote Linzer, 

Mit der Zerftörung der Bauernſtaaten verſchwanden deren 
Abgeordrete aus dem Kongreß. Sie wurden wegen Hochverrats 
angeklagt und ihre Sitze von Kreaturen der Eiſernen Ferſe ein⸗ 
genommen. Die Sozialiſten befanden ſich in einer kläglichen 
Minderheit, und ſie wußten, daß ihr Ende nahe war. Kongreß 
und Senat waren leere Vorwände und Farcen. Gemeinnüßige 
Frogen wurden feierlich debattiert und nach den alten Regeln 
derabſchiedet, während in Wirklichkeit alles, was geſchah, nur 

rauf hiauslief, den Befehlen der Oligarchie den Stempel ver⸗ 
iſſungsmäßigen Verfahrens aufzuprägen. 

Ernſt befand ſich im dichteſten Kampfgewühl, als das Ende 
am. Es war in der Debatte über das Geſetz zur Unterſtützung 
Arbeitsloſer. Die ſchweren Zeiten des vergangenen Jahres hat⸗ 
ten große Maſſen des Proletariats gänzlich verelenden laſſen, und 
die fortdauernde, ſich immer mehr ausbreitende Verwirrung 
ließ fie noch tiefer finden. Millionen hungerten, während die 


welche mit ſchweren Knochenbrüchen dem Knappſchaftslazarott 
Myslowitz zugeführt werden mußten. Anter dieſen befinden ſich 
auch zwei alte Kämpfer des Bergbauinduſtrieverbandes, welche 
nach der Heilung unmöglich ihrem alten Beruf nachgehen wer⸗ 
den können, was von unſeren Mitgliedern ſehr bedauert werd 

Janom. (Seit 15 Jahren der einzige nn 
bau.) Es iſt heutzutage nicht jo leicht, ſich ein ſelbſtändiges, 
eigenes Wohnungsheim zu bauen, erſt recht nicht, wenn man als 
Arbeiter von den ſchwerverdienten Groſchen leben will. Dazu 
gehört eine gutentlohnte Exiſtenzſtellung, die auch bei unſeren 
Hausbeſitzern in Janow nicht in Betracht kommt. Ueberraſchend 
wirkte es bei den hieſigen Bürgern, daß von ſeiten des Kirchen⸗ 
arganiſten, welcher hier in der Pfarrgemeinde mehrere Jahre 
tätig iſt, ein Wohnhaus gebaut wurde, welches jetzt unter Dach 
gebracht wird und 10—12 Wohnungen enthalten wird. Viel 
beigetragen hat dazu, das übriggebliebene Baumaterial von 
der neuerbauten Kirche in Nickiſchſchacht, welches der neue Baur 
herr als Diener der Kirche für eine geringere Entſchädigung 
für den Bau erzielte, was böſe Zungen anders behaupten. Mit⸗ 
hin der einzige Privatbau nach 15 Jahren. f 


Schwienkochlowik u. Amoebung 


Feſtnahme zweier Straßenräuber. Wie berichtet, wurde vor 
einigen Tagen von zwei Straßenräubern der Trafikpächter Pik⸗ 
tor Killa aus Antonienhütte überfallen. Die Banditen ſchlu⸗ 
gen den Ueberfallenen zu Boden und raubten ihm eine lederne 
Aktentaſche mit 200 Zloty und mehreren Päckchen Zigaretten. 
Die Polizei wurde von dem Raubüberfall in Kenntnis geſetzt, 
welche inzwiſchen die beiden Täter und zwax den Stanislaus 


amtierte. Wie es heißt, haben die beiden Straßenräuber nach 
der Tat bei einer gewiſſen Anna R. in Bielſchowitz, ulica Czar⸗ 
nolesba 22, Anterſchlupf gefunden. 


Freiwillig aus dem Leben geſchieden. In feiner Wohnung 
verübte der 25 jährige Zenforjan Luboſik aus Groß⸗Dombrowka 
Selbſtmord indem er ſich an der Türklinke erhängte. Wie es 
heißt, ſollen häusliche Zwiſtigteiten die Urſache zur Tat fein, 


Feuer. In dem hölzernen Wollwarenlager des Inhabers 
Haszlak brach Feuer aus, welches von der dortigen Feuerwehr 
990 . wenden konnte. Der 1 wird auf 3000 Zloty | 
geſchã 


Zwei Schmugglerinnen an bee Grenze abgefaßt. In ber 
Nähe der Zollgrenze bei Ruda wurde eine gewiſſe e K. und 
Roſalie W. aus Sosnowitz angehalten. welche insgeſamt 35 Mlos 
gramm Sacharin unverzollt aus Deutſchland nach Polen einfüh⸗ 
ren wollten. Die Schmuggelware wurde konfisziert und die 
beiden Schmugglerinnen zur gerichtlichen Anzeige gebracht. Der 
5 85 der geſchmuggelten Ware wird auf etwa 9000 Zloty be⸗ 
zi 

Kamin. (Ein Bein gebrochen.) Infolge Unglücks⸗ 
fall auf der Andaluſiengrube in Kamin erlitt der Grubenarbei⸗ 
ter Andreas Köhler aus Brzozowitz einen Bruch des linken 
Beines, ſowie Quetſchungen an der Bruſt. Es erfolgte ſeine 
Ueberführung in das Knappſchaftslazarett in Siemianowitz. 


Karl⸗Emanuel. (Das Bierglas als Waffe) Zu 
einer Schlägerei kam es in der Kantine der „Wolfganggrube“ 
in Karl⸗Emanuel zwiſchen den Arbeitern Robert Kos aus 
Paulsdorf und Albert Dudkie aus Karl⸗Emanuel. Im Laufe 
Ber en a Ser Bi arm 2 damit den 

ie am r Verletzte wu na ta⸗ 
lazarett in e geſchafft. 0 warpſchaft N 


Pleß und Amgebung 


Koſtuchna. (Aus der Partei.) Am ver 
Sonnabend hielt die hieſige Ortsgruppe der D. S. eine 
Verſammlung ab. Genoſſe Kowoll als Referent ſprach über 
„Die Bedeutung der Gemeindewahlen für die Arbeiterſcha 15. 
Vor dem Kriege und bis zur „Revolution“ haben die 
beiter um das 7 79 05 ng Wahlrecht gekämpft. u 
ausdauerndem Kampf, dem en von Blut 
Hoffen find, haben wir nun dieſes Wahlrecht, und nun g M 
es für die Arbeiterſchaft dieſes Wahlrecht gut auszunutzen. 


Oligarchen und ihr Anhang überſättigt waren. 
dieſe verelendeten Maſſen das ehe Abgrunds“, und zur 
Linderung dieſer ſchrecklichen Qualen hatten die Soziafiften ein 
Geſetz beantragt, das die Unterſtütz bung der Arbeitsloſen betraf. 
Doch das war nicht nach dem Sinn der Eiſernen Ferſe. Die traf 
zwar auf ihre mel Vorbereitungen, diefen Millionen Arbeit zu 
geben, aber ihr W 10 war nicht der unſere, und deshalb hatten 
fie Befehl erteilt, unſeren Antrag niederzuſtimmen. Ernſt und 
ſeine Genoſſen wußten, daß ihre Anſtrengungen zwecklos waren, 
aber ſie waren des Hinausſchiebens müde. Sie wollten, daß 
etwas geſchehen ſollte. Sie wußten, daß fie nichts erreichen konn⸗ 
ten, aber ſie hofften wenigſtens, dieſer geſetzlichen Poſſe, bei der 
ſie unfreiwillig mitſpielen mußten, ein Ende zu machen. Wie das 
Ende ſein würde, wußten ſie nicht, aber ein ſchlimmeres als das, 
welches wirklich dam, hatten fie ſicher nicht erwartet. 

Ich ſaß an dieſem Tage auf der Galerie. Wir wußten alle, 
daß etwas Furchtbares drohte. Es lag in der Luft und wurde 
durch bewaffnete Soldaten, die in Gliedern in den Gängen, und 
durch Offiziere die gruppenmweife an den Eingängen des Kongreß⸗ 
gebäudes ſtanden, unterſtrichen. Die Oligarchie ſtreikte. 


angenen 


Wir nannten 


irgendwie die Herzen und das Gewiſſen der Mitglieder des Hau⸗ 
ſes aufzurütteln. Aber die Demokraten und Republikaner grin⸗ 
ſten und verhöhnten ihn, und es gab Lärm und Durcheinander. 
Ernſt ſchlug plötzlich einen anderen Ton an. 

„Ich weiß, daß keines meiner Worte Sie rührt“, ſagte er. 
„Sie haben keine Herzen, die ſich rühren laſſen. Sie find rückgrat. 
lose, schlaffe Geſchöpfe. Sie nennen ſich hochtrabend Republikaner 
und Demokraten. Es gibt keine republikaniſche Partei. Es gibt 
keine demokratiſche Partei. Es gibt leinen Republikaner oder 
Demokraten in dieſem Haufe. Sie ſind Speichellecker und 
Schmeichler Kreaturen der Plutokratie. 
Redewendungen einer vergangenen Zeit von Ihrer Freiheits⸗ 
h und tragen dabei die ſcharlachrote Livree der Eiſernen 


St übertönten wildes Geſchrei und die Rufe „Ordnung! 
Ordnung! Ernſts Stimme, aber er blieb mit geringſchätzigem 
Ausdruck ſtehen, bis der Lärm ſich einigermaßen gelegt hatte. Er 
machte eine Handbewegung, als wolle er ſie alle umfaſſen, 
wandte ſich dann zu feinen Genoſſen und ſagte: | 


Sie ſchwatzen in den 


„Hört das Bellen der gemäſteten Beſtien!“ 
Ein Höllenlärm brach los. Der Pröſident rief zur Ordnung 
und warf einen erwartungsvollen Blick auf die Offizlere in den 


Nowak aus Bielſchowitz und Roman Jarkulisz aus Gorny⸗Las. 


Ernſt 
ſprach. Er ſchilderte die Leiden der Arbeilsloſen in der abc 


Die ſozialiſtiſchen Parteien müſſen verſuchen, überall in die 
Gemeinden ihre Vertreter zu ſenden, damit mit den öffent⸗ 
lichen Geldern, die zum größten Teil von der arbeitenden 
Klaſſe aufgebracht werden, Auf Br Wohle der Arbeiter: 
ſchaft 8 8 aftet wird. Auf den Parteiverſammlun 5 
müſſen dieſe Vertreter Berichte von der Arbeit in den 

meinden geben und ſomit iſt die öffentliche Kontrolle u 
geſtellt und jede Mißwirtſchaft wird unterbunden. Die ſo⸗ 


bare Arbeit muß in der Gemeinde anfangen. Bei der 


usſprache berichtete Genoſſe Roskoſchny, der als Gaſt von 
r PPS. anmeſend war, daß bis jetzt bei der Gemeinde 
eich ſieben Liſten eingegangen ſeien und noch laufen 
eute herum, die 1 für neue Liſten ſammeln. 
(Das kann ja ſchön werden. 12 Gemeindevertreter ſollen 
Dale werden 1 wird auch das Dutzend Liſten noch 
voll.) Es wurde gl bekanntgegeben, daß unſere Lifte 
ſchon abgegeben iſt und die Nummer 5 bekommen hat. Da 
auf dieſer einen Liſte die Kandidaten der deutſch⸗ und pol⸗ 
zig ſozialiſtiſchen Parteien vertreten find, kann es ſich bei 
den übrigen Liſten, die ſchon ein . ſind und noch 
kommen werden, nur um bür — iſchmaſch und un⸗ 
einige Aucharbeiter handeln, die gern ein bißchen Gemeinde⸗ 
vertreter ſpielen möchten, da es in Podleſie und Koſtuchna 
kaum ſo viele ani geben dürfte, damit jede dieſer 
Richtungen“ mit einem klaren Programm vor die Arbeiter⸗ 
ſchaft, deren Stimmen man fangen will, treten kann. Auf 
jeden Fall wird es aber nötig ſein, daß die — art Ar⸗ 
ee die Augen offen hält und jedem Unſinn bei⸗ 
zeiten entgegentritt. Das Wohl der Gemeinde kann nur 


der im Auge haben, welcher es ehrlich mit der Allgemein» , 


be meint, und das find die hg polniſch⸗ und deutſch⸗ 
ozialiſtiſchen Parteien mit der Liſte Nr. 5. Werbet darum 
alle für den Sieg dieſer Liſte und hr werbet für Euch ſelbſt. 


Aybnik und Umgebung 


Schmugglerpech. Zur Nachtzeit bemerkte ein Grenz⸗ 
beamter an der Jollgrenze bei Nybnit 15 wei verdächtige Per⸗ 
ſonen, 2 größere gg bei ſich führten. Dieſelben 
wurden von zwei anderen Grenzern eingefangen. 
Bi den lere ierten wurden Säcke mit verſchiedenen Rauch⸗ 
waren und Lebensmitteln vorgefunden und 1085 agnahmt. 
Der Wert wird auf etwa 10000 ZI, Ballen Die Schmuggler 
wurden in das Kattowitzer Gerichtsgefängnis eingeliefert. 


Monteur ber von der Autoreparaturwerkſtatt zu Hilfe ger 
ſchickt wurde): „Verzeihung — find Sie der Herr, der einen Autos 


unfall gehabt hat?“ ... »—öQ— 


— — 


Türeingängen. Man hörte den Ruf „Empörung“, und ein gro⸗ 
Ber, kugelrunder New Yorker Abgeordneter brüllte Ernſt das 
Wort „Anarchist“ zu. Aber Ernſt achtet: nicht darauf. Er bebte 
vor Rampfeseifer, und fein Geſicht war wie das eines kämpfen⸗ 
den 1 7 7 aber er blieb kühl und gefaßt. 

„Vergeſſen Sie nicht,“ ſagte er fo laut, daß er den Lärm über⸗ 
tönte, „daß das Proletariat, wenn Sie jetzt Mitleid mit ihm har 
ben. eines Tages auch Mitleid mit Ihnen haben wird.“ 

Die Rufe „Empörer“ und „Anarchist“ verdoppelt en ſich. 

„Ich weiß, daß Sie nicht für die Vorlage ſtimmen werden“, 
fuhr Ernſt fort. „Sie haben von Ihren Herren den Befehl be⸗ 
kommen, dagegen zu ſtimmen. Und mich nennen Sie einen 
Anarchiſten! Sie, Die Sie die Volksregierung vernichtet haben 
und mit Ihrer ſcharlachroten Schmach ſchamlos auf öffentlichen 
Plätzen prunken, nennen mich einen Anarchiſten. Ich glaube nicht 
an Feuer und Schwefel der Hölle, aber in einem Augenblick wie 
dem jetzigen tut es mir leid, daß ich ungläubig bin. 
einem Augenblick wie dem jetzigen bin ich gläubig. Es muß eine 
Hölle geben, denn nirgends ſonſt könnte es möglich fein, Strafen, 
die Ihren Verbrechen angemeſſen wären, an Ihnen zu vollziehen. 
Er Sie und Jhresglꝛichen leben, braucht das Weltall ein 

Uenfeuer.“ 

In den Tllreingängen gab es Bewegung. Ernſt, der Präſi⸗ 
dent und alle Abgeordneten blickten dorthin. 

„Warum rufen Sie nicht Ihre Soldaten herein und befehlen 
ihren, ihre Arbeit zu tun?“ fragte Ernſt. 
Pläne ſchnell zur Aus ührung bringen.“ 

„Es ſind andere Pläne,“ lautete die Antwort, „weswegen die 
Soldaten hier ſind.“ 

„Unſere Pläne vermutlich“, höhnte Ernſt. „Meuchelmord 
oder dergleichen.“ 

Aber bei dem Worte „Meuchelmord“ brach der Lärm von 
neuem los, Ernſt konnte ſich kein Gehör verſchaffen, blieb aber 
ruhig auf feinem Platz und wartete, daß Ruhe einträte. Und da 
geſchah es. Ich konnte von meinem Platz auf der Galerie nichts 
ſehen als das Aufblitzen der Explosion. Der Donner erfüllte 
meine Ohren, und ich ſah, wie Ernſt in einer dichten Rauchwolke 
ſchwankte und fiel, und wie die Soldaten hereinſtürzten. Seine 
Geroffen ſprangen auf, raſend vor Zorn und zu jeder Gewalttat 
bereit. Aber Ernſt ae ſich einen Augenblick auf und hob die 
Arme, um Ruhe zu gebieten, 


(Fortſetzung folgt.) 


Nein, in 


„Sie würden Ihre 
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Eva im Pflanzenreich 


Von G. Strahl. 

In unſerem Bürgerlichen Geſetzbuch haben wir noch das 
Wort „Verführer“, obwohl die Gelehrten längſt darüber einig 
ſind, daß dieſer bei Schaffung des Geſetzes zu Grunde gelegte 
Begriff den Tatſachen nicht entſpricht, ſondern nur reinen Zweck⸗ 
mäßigkeitsgründen Rechnung trägt; die Erhaltung des Indivi⸗ 
duums und die Erhaltung der Art ſind nun einmal die weltbe⸗ 
wegenden Faktoren, und in bezug auf das letztere iſt das männ⸗ 
liche und das weibliche Geſchlecht gleich intereſſiert und infolge⸗ 
deſſen auch gleich ſtark von der Natur dazu getrieben. und 
daraufhin iſt von Wiſſenden der Satz geprägt worden, daß noch 
kein Weib verführt worden iſt, das nicht hat verführt werden 
wollen. Sehen wir einmal von den durch jeweilige geſellſchaft⸗ 
liche Rückſichten bei den Menſchen bedingten Anſchauungen ganz 
ab und halten uns an die nur dem Naturtrieb folgende Tier⸗ 
welt, ſo kommen wir zu anderen Anſchauungen, dann kann uns 

die Geſchichte vom Sündenfall im Paradies beinahe richtig er⸗ 
ſcheinen und wir können die ſcharſſinnige Beobachtungsgabe der 
Erfinder der bibliſchen Geſchichte nur bewundern, wenn dort die 
Eva als Verführer hingeſtellt wird. Wenn Mantegazza in ſei⸗ 
ner „Phyſiologie der Liebe“ das Gebaren des Sperlingsweib⸗ 
chens ſchildert, wenn Neumann im „Liebesleben der Tiere“ die 
Steigerung des Liebestaumels des Männchens durch das Meibs 
chen an draſtiſchen Beiſpielen vor Augen führt, ſo ſind wir da⸗ 
mit noch nicht auf dem Gipfel der Verführungskunſt angelangt, 
denn man kann ſogar behaupten, daß ſelbſt im Pflanzenreich 
dieſes Prinzip nachweisbar iſt. Unzählige Mittel wendet die 
Blüto an, um die Ueberbringer des männlichen Staubes anzu⸗ 
locken, um befruchtet zu werden zwecks Hervorbringung der 
Samen für neue Generationen. 

In dem Werkchen „Liebesleben der Pflanzen“ bringt uns 
Heinz Welten unzählige Beiſpiele von geradezu verblüffender 
Eigenart, die uns das Leben der Pflanzen in einem ganz an⸗ 
deren Lichte. zeigen, als man es ſonſt zu ſehen gewöhnt ift. Die 
Pflanze erſcheint nicht mehr als das ſinn⸗ und gefühllos wach⸗ 
ſende Erzeugnis der Natur, ſie atmet eine „Seele“, die uns aller⸗ 
dings heute noch zum größten Teile unverſtändlich iſt. Aber 
kommen wir zur Eva zurück! Der Entwicklungsgang eines 
Farnkrautes zeigt uns Bilder, die zu denken geben. 1 

Wie bebannt, bilden die Farnkräuter, welche wir nach dem 
Linneſchen Syſtem zu den blütenloſen Pflanzen (Cryptogamen) 
zählen und die nicht die Urformen der Pflanzenwelt waren. 
deren verſchüttete Ueberreſte wir heute aus den Steinkohlen⸗ 
lagern wieder an das Tageslicht fördern, ungeſchlechtlich Sporen 
aus, welche wie Samen zu keimen und zu wachſen imſtande ſind, 
aber niemals ohne weiteres ein Farnkraut würden hervorgehen 
laſſen. Die vegetativ, d. h. ungeſchlechtlich entſtandenen Pflänz⸗ 
chen ſind nur kleine, flächenförmig ausgebreitete Körper, welche 
wir als Farne bezeichnen würden, wenn wir ihren Lebenslauf 
nicht ſtudiert hätten. Sie heißen „Prothallien“, und bilden 
kleine herzförmige Lappen, die flach aufliegend mit ihren haar⸗ 
feinen Wurzeln in die Erde eindringen. An der Anterſeite die: 
ſer Lappen bilden ſich kleine Warzen, welche den männlichen 
Samen (Spermatozoiden) enthalten, und kleine, flaſchenförmige 
Vertiefungen, auf deren Grund die weibliche Eizelle ruht. Zur 
Zeit der Reif der männlichen Samenträger platzen dieſe und 


entſenden die enthaltenen Spermotozoiden in etwa unter den 


herzförmigen Lappen vorhandene Waſſertropfen. Hier tritt aber 
ein grundlegender Unterſchied zwiſchen dieſen und den aus 
Blütenpflanzen ſtammenden, gleichwertigen Pollenkörnern zu⸗ 
tage. Die letzteren ſind immer, ob Windblütler oder Inſekten⸗ 
blütler, vom blinden Zufall abhängig, ob ſie auf eine weibli he 
Narbe kommen oder nicht, während die Farnſpermatozoiden, die 
im Waſſer wie kleine Tierchen frei beweglich und gleichſam plan⸗ 
mäßig die weibliche Eizelle zu ſuchen imſtande ſind. Dieſe, die 
nun ebenfalls geſchlechtsreif iſt, fit nun am Grunde ihres 


Liebeslaube! Und damit er den Weg zu ihr findet, ſchmiert ſie 
einen von ihm als ganz beſondere Delikateſſe von ihm geſchätz⸗ 
ten, mit Apfelſäure vermiſchten Schleim an den Flaſchenhals, 
den Eingang zum Brautgemach! Und ſiehe da, er ſchlüpft hin⸗ 
ein zur Hochzeit. Aus der Vereinigung dieſer beiden Geſchlechts⸗ 
zellen reſultiert dann das Embryo, aus welchem das wirkliche 
Farnkraut entſprießt. Es klingt nun fast wie ein Treppenwitz, 
wenn dieſe Eva ihrer Vorgängerin im Paradieſe, welche den 
Adam mit einem Apfel verführte, für den gleichen Zweck Apfel- 


ſäure verwendet, und es iſt noch ſonderbarer, wie die Verfaſſer 


der bibliſchen Geſchichte, welche jedenfalls von der Chemie noch 
keine Ahnung hatten, zu dieſer Uebereinſtimmung gekommen ſind. 
Aber auch bei Blütenpflanzen weiß die Eva den Adam zur 
Befruchtung zu locken. Das auf die Narbe geratene Pollen⸗ 
körnchen findet dort nämlich zuerſt einen zuckerhaltigen Schleim, 
in welchem es zu wachſen anfängt, wie ein Samenkorn in der 
Erde, es treibt einen Pollenſchlauch, deſſen Endziel die weib⸗ 
liche Eizelle iſt. Die Samenanlage vieler Pflanzen ſcheiden nun 
Rohrzucker ab und die Pollenſchläuche werden von der Narbe 
zur Eizelle ſicher geleitet, indem ſie der ſteigenden Zuckerkonzen⸗ 
tration entgegenwachſen. Die Eva lockt alſo den Adam hier 
mit Zucker! a G. Krahl. 
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Die rätſelhafte Mordſerie in Düſſeldorf beſchäftigt die beſten Kräfte 


Die Suche nach dem Düſſeldorfer Mörder 


der Dale und Berliner Kriminalpolizei. 


Unſer Bild zeigt den Stab der Kriminaliſten bei einer Beratung: (von links nach rechts) die Berliner Kriminal⸗ 
kommiſſare Braſchwitz und Busdorf, Kriminalrat Gennat-Berlin, Kriminalkommiſſar Temboris⸗Düſſeldorf, Kriminal⸗ 


direktor Gärtner⸗Düſſeldorf, Kriminalrat Momberg⸗Düſſeldorf. 


Pedro Harmanos war einfach baff. So viel Luxus hatte er 
noch nie geſehen. Ein Teppich, ſo dick, daß man darin verſinken 
konnte, lag im Veſtibül. An den Wänden ſtanden mächtige ge⸗ 
ſchnitzte Schränke. Auf dem einen glänzte ein Pferd aus Jade, 
auf dem anderen ein kriſtallener Fiſch und bequeme Lehnſtühle 
luden zum Sitzen um einen prachtvollen Rauchtiſch ein. 

Dann erſchien eine Kammerzofe mit bernſteingelbem Bubi⸗ 


kopf: „Ob der Herr jener Herr ſei, den die gnädige Frau er⸗ 
warte?“ g 
„Ja,“ entgegnete er, „wir wollen ja proben.“ 


„Jawohl, ob der Herr ihr folgen wolle.“ N 

Das tat der junge Mann, um bald danach in einem dunklen 
Zimmer zu ſtehen, in dem dunkle Ruhebetten an einfach gekalk⸗ 
ten Wänden aufgeſtellt waren. Es war das Arbeitszimmer der 
berühmten Schauſpielerin Fanny Mouſtier. 

„Entſchuldigen Sie? bitte, daß ich Sie hierher bitten ließ!“ 
jäufelte die Herrſcherin des Hauſes, „aber wenn ich abends 
ſpiele, bin ich Tags über buchſtäblich tot.“ 

„Gott bewahre,“ verſicherte Pedro, „ich ſtehe zu Ihren Dien⸗ 
ſten.“ Fanny Mouſtiers lächelte ihr weltberühmtes Lächeln. 


Pedro ſtellte feſt, daß fie ſich eine gute Figur bewahrt hatte, 
aber andererſeits konnte man ſich nicht darüber hinwegtäuſchen, 
daß ſich um ihre Augen bereits viele kleine Fallen und Schwel⸗ 


lungen eingeſchlichen hatten, und daß die berühmten roſenfar⸗ 


benen Perlen, die ſie um den Hals trug, zur Hälfte in ihrem 
1 1051 verſanken, als ſie ſich ein wenig von ihrem 


iwan a 
„Haben Sie die Rolle bei ſich?“ 
„Das iſt durchaus nicht notwendig, Madame, ich kann fie 


auswendig.“ 
Fläſchchens und ſchmachtet nach dem Adam: komm in meine 


Nur auf Empfehlung ihres Tanzlehrers hatte ſie den jungen 
Braſilianer als Partner zu ihrem neuen Sketſch engagiert Erſt 
jetzt wollte ſie prüfen, ob er genügend Talent beſaß. 5 

„Sie erinnern ſich alſo auf die Szenenfolge?“ fragte ſie lang⸗ 
ſam. „Während der Vorhang aufgeht, bin ich allein. Es it 
Abend. Ich habe mich hingelegt, um auszuruhen. Alles um 
mich iſt blau — dunkelſamtblau — mein Kleid allerdings iſt 
weiß und grell vom Scheinwerfer beleuchtet, und — plötzlich er⸗ 
ſcheinen Sie im Fenſterrahmen — — —“ 

„Entſchuldigen Sie,“ ſagte der junge Mann, „aber wäre es 
nicht beſſer, die Szene hier zu arrangisren?“ — „Ja, gerne.“ 

Er ſchob einen Lehnſtuhl in die Mitte des Zimmers und 
ſtellte zwei Stühle gerade gegenüber „Das iſt alſo das Bett, 


auf dem Sie ruhn — und das dort iſt das Fenſter, was ſoll ich 


nun tun? Wollen Sie's mir, bitte, ſagen?“ Er ſtellte ſich zwi⸗ 
ſchen die beiden Stühle und breitete die Arme aus, als wenn er 
einen Vorhang teile. Fanny nahm auf dem Lehnſtuhl in läſſi⸗ 
ger Haltung Platz. „Ja — fo iſt es gut — ſehr qut — gehen 
Sie nur auf mich zu — nein — etwas leichter! auf den Zehen⸗ 
ſpitzen — bedenken Sie — ich ſchlafe und Sie wollen mich um 
keinen Preis wecken.“ 
„Darf ich Sie anſehen?“ fragte der junge Mann. 


Die Probe 


Von Albert Jean. 


„Mein Geſicht dürfen Sie nicht betrachten. Sie ſollen nut 
die ganze Zeit wie gebannt auf meine Perlenſchnur ſtarren — 
das iſt das einzige, was Sie intereſſiert — Sie ſollen den Ein⸗ 
druck erwecken, hypnotiſiert zu ſein, gut — ſehr gut — halt! 
Dann kommt die näckſte Phaſe: Ich habe im Schlaf geſpürt, 
daß jemand in meiner Nähe iſt, jetzt öffne ich die Augen, ſehe 
Sie, will um Hilfe rufen, aber es iſt zu ſpät, ſchon haben Sie 
ſich über mich gebeugt, drohen mir mit dem Revolver, falls ih 
ſchreie — ich ſchweige aus Angſt — dann binden Sie zuerſt meine 
Hände zuſammen, dann feſſeln Sie auch meine Füße — knüpfen 
ein Tuch um meinen Mund, nehmen mit raſchem Griff die Per⸗ 
len, um mit ihnen zu flüchten. Aber in dieſem Augenblick be⸗ 
gegnen ſich unſere Blicke — von meinen Augen ſtrahlt eine der⸗ 
artige magnetiſche Kraft aus, daß Sie zögern — meine Augen 
bitten und befehlen zugleich — Sie können nicht widerſtehen — 
gegen ihren Willen nähern Sie ſich mir von neuem, befreien 
meine Hände und Füße, nehmen auch die Binde von meinem 
Mund — ich erhebe mich, und in einem halb zweifelnden, halb 
neugierigen Ton ſage ich: „Kommen Sie — reden wir mal 
vernünftig mit einander!“ Und dann kommt unſere Unterhal⸗ 
tung — ſind Sie im Bilde?“ 

„Ja, — ja, natürlich!“ 

Fanny hatte ſich im Lehnſtuhl zurüdrelchnt und verfolgte 
aufmerfiam die Bewegungen des jungen Mannes. 

„So — ſo iſt 's gut — ruhig — ganz ruhig — ſoo — jetzt 
erwache ich — Der Revolver! Haben Sie keinen? Na ja — 
dann feſſeln Sie mir Hände und Füßen.. 

„Wenn ich nicht nur Ihren ſchönen Schal ruinfere!“ ſagte 
Pedro bedauernd. 

„Ach — Sie können ja auch die Portierenſchnur nehmen — 
ſo — und den Schal um den Mund — binden Sie ordentlich 
feſt — natürlich auch nicht zu feſt.“ 


Mit ſanften, ruhigen Bewegungen hatte er ſie gefeſſelt und 
wickelte nun das feine Tuch um ihren Mund. Sie konnte ſich 
weder rühren, noch ſprechen. Dann nahm er die roſenrote Per⸗ 
lenſchnur und ließ ſie in ſeiner Taſche verſchwinden, verbeugte 
ſich wie ein Kavalier und verschwand, ohne auch nur die gerinaſte 
Notiz davon zu nehmen, daß ihr magnetiſcher Blick zugleich bat 
und befahl... 


Europas erſter geographiſcher Tierpark, 


Der erſte große geographiſche Tierpark, in dem die Tiere nicht 
in Käfigen und engen Gehegen gehalten werden, ſondern nach 
ihrem geographiſchen Vorkommen in ganzen Tiergemeinſchaften 


ſich frei bewegen, iſt jetzt zu Hellabrunn bei München geſchaffen 
worden. In der Wochenſchraft „Die Umſchau“ ſchildert Dr. Frick⸗ 


hinger dieſe wundervolle Anlage, die dem Beſucher Eindrücke und 
Bilder vermitteln, wie er ſie niemals im Zoologiſchen Garten 
erleben kann. Da ſieht man z. B. in der Abteilung „Der deut⸗ 
ſche Hochwald“ ganze Rudel von Rotwild ſich tummeln, während 
ſich in dem Gehege „Waldgelände“ Rehe und Haſen, Kraniche, 
Faſanen, ſchwarze und weiße Störche frei bewegen. Auf dem 
Terrain „Grönland“ find Renntiere und Seehunde mit verſchie⸗ 
denen Gänſen und Möwen friedlich vereint. Die „ſüdamerika⸗ 
niſche Steppenlandſchaft“ ſchließt die Tiere der füdamerikaniſchen 
Pampas zuſammen, wilde Lamas und Alpacas, Pampashaſen, 
Waſſerſchweine, Strauße, Hirtenvögel, Ibiſſe uſw. Die packend⸗ 
ſten Szenen bieten ſich aber in den beiden Abteilungen „Afrika⸗ 
niſche Wildſteppe“ und „Affenland“ dar. In dem Wildſteppen⸗ 
gebiet, das auch eine Wildtränke hat, befinden ſich Trupps von 
Zesrae, Antilopen, Gnus und Wildeſel, die munter herumgallop⸗ 
pieren, während ſich Marabus in behaglicher Ruhe ſonnen und 
Scharen von Kranichen, Perlhühnern und Störchen hin⸗ und her⸗ 
ziehen. Im „Wfenland“ tummeln ſich 150 Affen auf einer weiten 
Fläche oder hocken, wie die Paviane, auf Felſen. Da find 90 Mans 
telpaviene, 10 Bärenpaviane, 25 Drills und Mandrills. 


Zum erſten Male ſind auch die Haustiere der einzelnen 
Zonen in Gruppen vereinigt. Die europälſchen Haustiere, ſo die 
Steppecrinder und die ſchwediſchen hornloſen Rinder, Heid⸗ 
ſchnucken und andere Schafe, haben ihr Gehege neben den afrika. 
niſchen und aſiatiſchen Haustieren, den Dromedaren und Waſſer⸗ 
büffeln, den Kamelen, Jaks und zahmen Zebus. Eine beſondere 
Grappe bilden die Zwerghaustiere, jo die Ponies, die Zwergeſel 
vn Ceylon, Zwergziegen aus Kamerun uſw. Eine dritte Be⸗ 
ſonderheit des geographiſchen Tierparkes iſt ein Muſeum, in dem 
die Tierwelt der Vorzeit in ſchönen Zuſammenſtellungen vorge: 
führt wird; außerdem finden ſich hier biologiſche Bilder aus dem 
Tierreich. So eröffnet der Tierpark Hellabrunn ganz neue Wege 
der Tierpflege und des Tierſtudiums. a 
ERTEILT TRETEN BEE ooo ⸗ ’—* ! STEETEETEETEN 


Schredenstaten einer bulgariſchen Räuberbande 
Seit einiger Zeit hält eine fünfköpfige Räuber⸗ und Mörderbande, die unter Führung des berüchtigten Dotſcho 
Uzunoff lers die bulgariſche Landbevölkerung in Schrecken. Zuerſt machten die Räuber durch die Ermordung eines 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil. Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice Verlag und Druck: 
„Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, 

Kosciuszki 29. 


ganzen Gerichtskollegiums von ſich reden. Kürzlich hielten ſie ſogar einen Zug an und raubten in aller Ruhe alle 
120 Paſſagiere aus. — Anſere Aufnahme iſt das einzige Bild, das der bulgariſchen Polizei von der Räuberbande 
bekannt wurde. — Der zweite von rechts iſt der Räuberhauptmann Dotſcho Uzunoff. 
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Frauenwirlen im Bemeinde-Parlament 


1 Von Dr. Grete Lehmann. 

In den letzten Jahren hat man offenſichtlich immer mehr 
die Frau zur Mitarbeit auf Bi ee öffentlichen Le⸗ 
bens herangezogen. Wir finden die Frau nicht nur bei der Geſetz⸗ 
gebung und in der Verwaltung, ſondern auch in dem dritten 
Haurigebiet eines geordneten Staatsweſens, bei 
ſprechung. Das gegebene Tätigkeitsfeld der Frau — von der 
Lor ilie abgeſehen — ift zweifelsohne die Gemeinde, in der fie 
bt und tätig it um ſo mehr muß es befremden, daß hier immer 
noch nicht der Frauenarbeit die Anerkennung und Berücksichtigung 
gezollt wird, die ihr doch in Verfolg der gegebenen Gleichberech⸗ 
tigung der Geſchlechter zukommen müßte. Es ift heute doch Tat⸗ 
ſache, daß bei den Stadtverordnetenverſammlungen die einzelnen 
Fraktionen gewöhnlich nur einer Frau einen Sitz einräumen, um 
e wenigſtens der Höflichkeitsform zu genügen; ein Ereignis ist es 
jedoch, wenn einmal eine Frau in das Magiſtratskollegium ge⸗ 
wählt wird. Wie vorteilhaft aber gerade eine Frau in den ein- 
zelnen Ausſchüſſen der Gemeindeverwaltung mitwirken kann, iſt 
zur Genüge bekannt. 

Recht ſtiefmütterlich behandelt werden die Frauen noch im⸗ 
mer auf dem Gebiete des Wohnungsweſens, das man wohl als 
die Domäne der Frau bezeichnen kann; nicht dem Manne, ſondern 
faſt immer der Frau kommt die Herrſchergewalt über die Woh. 
gung zu. Man glaubt eben fälſchlicherweiſe die Tätigkeit der 
Frau auf das Wohlfahrtsamt beſchränten zu müſſen und überſieht 
84. del die Tafſache, daß das Wohnungsweſen in gewiſſem Sinne 
als zum Wahlfahrtsamt mitgehörig zu betrachten iſt, es iſt nicht 
du viel behauptet, daß bei Fragen grundſätzlicher Art, zu denen 
die Wohnungsausſchüſſe der Gemeinden Stellung nehmen, der 
Rat der Frau über eine Wohnung viel beſſer ſein dürfte, als 
der von mehreren Männern zusammengenommen. Der außer⸗ 
halb der Wohnung tätige Mann kann beim beſten Willen nicht 
mit den Erfahrungen aufwarten, über welche die Frau durch ihre 
häusliche Tätigkeit verfügt. Da dieſe Tatſache nun einmal nicht 
wegzuleugnen iſt, ſollte man auch von Männerſeite die Konſe⸗ 
quenzen daraus ziehen. 1 

Was für den Wohnungsausſchuß gilt, hat auch für die ſoge⸗ 
nannte Wohnungskommiſſion Geltung, welche die Verteilung der 
Wohnungen vornimmt. Auch hier dürfte durch die Beratung der 

rau mancher Fehlbeſchluß vermieden werden, und eine etwa 
erforderlich werdende Beſichtigung durch eine Frau wird ſchließlich 
auch von der in Frage kommenden Hausfrau viel lieber geſehen, 
als wie die Beſichtigung durch einen Mann. ER 

Ebenfalls in den Bauausſchüſſen iſt die Mitwirkung der 
Sau durchaus wünſchenswert. Während der Techniker den Bau 
größtenteils unter ſeiner Fachbrille betrachtet, wird hier die Frau 


mit ihren praktiſchen Erfahrungen und Anſchauungen aufwarten. 


Vielleicht ließe ſich bei dieſem Hand⸗in⸗Hand⸗arbeiten manche uns 
zuläſſige Anordnung von Räumen vermeiden und zweckmäßige 
Einrichtungen ſchaffen. 

Im 
Tätigkeit im Wohnungsweſen als Beruf durchaus möglich iſt 


urteilt, wird anerkennen, daß die Frau — von wenigen Ausnah⸗ 
men abgeſehen — auch in Wirtſchaftsfragen nicht ſtändig als dem 
Manne unterlegen bezeichnet werden darf. 


0. 


Die Frauenbewegung in Norwegen 

Wenn deutſche Frauen und Mädchen ſich in Norwegen auf⸗ 
ten, ſo ſprechen ſie immer wieder ihre Verwunderung darüber 
aus, wie es möglich war, daß die Frauenbewegung in dieſem 
Lande eine ſolche beachtenswerte Höhe in einer verhältnismäßig 
urzen Zeit erreichen konnte. Früher als in dem „kultivierten 
Weſteuropa“, in den Ländern vorgeſchrittener Technik. Im Be⸗ 
reich der Millionenſtädte wurden hier, im Lande der einſamen 
Täler, der unbewohnten, abfeits liegenden Wälder und Fſorde, 
e Forderungen der Frauen anerkannt. Wie ein Wunder er⸗ 
[bien es uns angeſichts der harten Lebensbedingungen und des 
kargen Bodens, angeſichts der mühſamen und ſchwer arbeitenden 
gorwegiſchen Landfrau, daß hier ſchon ſeit über 20 Jahren das 
Srouenmahtseigt durchgeführt ift, daß jeit Jahrzehnten Frauen 
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der Recht⸗ 


unterſchätzen. 
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Für unſere Frauen 


führende Stellungen auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens 
bekleiden. 


Verfolgt man dann aber das Werden der norwegiſchen 
Frauenbewegung näher, ſo ſcheidet bald alles Wunderbare und 
Unerklärliche aus, und eine logiſche Kette von Tatfahen, Wir: 
kungen und Gegenwirkungen tritt an ſeine Stelle. Bedeutende 
Perſönlichkeiten aus den Reihen der Frauen ſelbſt haben hier, 
wie in Deutſchland und den anderen Ländern, das große Werk 
der Befreiung der Frau begonnen und weitergeführt. Daneben 
aber haben noch andere Kräfte in Norwegen entſcheidend mit⸗ 
gewirkt, um die Frauenbewegung zu fördern. Während in Deutſch⸗ 
land gerade die ſozial und politiſch Führenden der wilhelminiſchen 
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Die Krähen ſchrein 


Die Krähen ſchrein 

And ziehen ſchwirren Flugs zur Stadt; 
Bald wird es ſchnein — 

Wohl dem, der jetzt noch — Heimat hat! 
Nun ſtehſt du ſtarr, i 

Schauſt rückwärts, ach! wie lange ſchon 
Was biſt du Narr 

Vor Winters in die Stadt entflohn? 
Die Welt — ein Tor 

Zu tauſend Wüſten ſtumm und kalt! 
Wer das verlor, 

Was du verlorſt, macht nirgends Halt. 
Nun ſtehſt du bleich, 

Zur Winter⸗Wanderſchaft verflucht, 
Dem Rauche gleich, 

Der ſtets nach kälteren Himmeln ſucht. 
Flieg, Vogel ſchnarr 

Dein Lied im Wüſtenvogelton! 


Verſteck du Narr, 

Dein blutend Herz in Eis und Hohn! 
Die Krähen ſchrein ie 

Und ziehen ſchwirren Flugs zur Stadt; 
Bald wird es ſchnein — 

Weh dem, der keine Heimat hat. 

Fried. Nietzſche. 
und vorwilhelminiſchen Zeit, die Kaſten der Militärs, des Groß⸗ 
kapilalismus und des Großgrundbeſitzes, alles verſuchten, um die 
Frau niederzuhalten, fanden hier in Norwegen die Forderungen 
der Frauen eine tatkräftige Unterſtützung durch zwei volkstüm⸗ 
liche, hervorragend mit dem öffentlichen Leben verbundenen Per⸗ 
ſönlichkeiten: durch Ibſen und Björnſon. Zu einer Zeit, in der 
man in Deutſchland die Frauentechtlerin mit Hohn und Spott 
überhäufte, in der man gegen jede auch noch ſo beſcheidene For⸗ 
derung der Frauen von allen Seiten Sturm lief, wurde hier, im 


Lande der Einſamkeit und Abgeſchloſſenheit, der um ihre Freiheit 


kämpfenden Frau etwas Unerſetzliches, und endlich Wertvolles ge⸗ 
ſchenkt; die ethiſche Begründung ihrer Gedanken⸗ und Ideenwelt 
in großen Werken der Literatur. Damit ſtand die norwegiſche 
Frauenbewegung von vornherein auf einer ganz anderen geiſti⸗ 
555 Höhe. Gewiß wurde auch ihr der Weg in die Praxis, in die 
rte Wirklichkeit der Fabrik, des Unternehmens, der Werkſtatt 
nicht erſpart. Aber ſie wurde doch getragen von dieſer hohen 
geiſtigen Bewegung, wie von einer mächtigen Welle, die durch ihr 
eigenes Geſetz weiter und weiter rauſcht, bis fie im Ozean mündet. 
Man pflegt gerade in den der Praxis naheſtehenden Frauen⸗ 
kreiſen die Wirkung literariſchet Geſchehniſſe zu beſpötteln und zu 
h Das Beiſpiel der norwegiihen Frauenbewegung 
aber zeigt, daß es keineswegs gleichgültig ift, ob die Stimmung 
eines Landes vorbereitet iſt, ob die Gemüter auf kommende Ge⸗ 
ſchehniſſe bereits abgeſtimmt ſind oder nicht. 


Als Norwegens erſte bedeutende Frauenrechtlerin, Camilla 
Collet, die Schweſter des Dichters Mergeland, Gedanken zur Be: 
freiung der Frau ausſprach, da fand ſie im norwegiſchen Volke 
ſelbſt keinen oder doch nur ganz geringen Widerhall. Die nor« 
wegiſche Frau, die auf ihrem Hofe oder dem kleinen Pachtgut 
von früh bis ſpät in die Nacht in harter Fron im Dienſte des 
eigenen Gatten oder des fremden Arbeitgebers ſich quälte, nahm 
ihr Los im allgemeinen als gottgewollt und goltgegeben hin. 
Noch wurde damals in der Kirche bei der Trauung das Gebot 
des Gehorſams der Ehefrau verkündet, das in der Forderung „Er 
ſoll dein Herr ſein“ gipfelte; und noch immer galt es als „von 
Gott gewollt, daß, wie die Bibel forderte, die Frau in Schmerzen 
Kinder gebären ſolle. Aber langſam und unmerklich wurde auch 
das teilnahmsloſeſte Gemüt wachgerüttelt. Ibſens große Dramen 
wurden geipielt, und die Kunde davon pflanzte ſich fort in die 
ſtillen Täler, auf die einſamen Höfe. Zum erſten Male ſchilderte 


Die ruſſiſchen Frauen werden militariſiert 


In Sowjettußland wird auch 


die weibliche Bevöllerung kriegs mäßig ausgebildet. 
auen und Mädchen ſtatt, die im Kriegsfalle gemeinſam mit den Männern in der Feuerlinie kämpfen ſollen. 


Regelmäßig finden militäriſche Uebungen für 
— Das Bild zeigt 


ruſſiſche Frauen aus dem Donezbecken bei Schießübungen. 
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Helene Böhlau 
die beliebte Schriftſtellerin, die namentlich durch ihre „Rats⸗ 
mädelgeſchichten“ in weiteſten Kreiſen bekannt geworden iſt, kann 
am 22. November ihren 70. Geburtstag feiern. 
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hier ein großer Menſchenkenner, der zugleich ein Dichter war, 
die Seele der Frau, ihre inneren Kämpfe, ihre Entwickelung, ihre 
Reife. Die Frau wurde als Menſch gewertet; ſie beſaß Fähig⸗ 
keiten, Kräfte in ſich, die fie über die tief geduckte, entperſönlichte 
Kreatur erhoben. 


Noch klarer, noch entſcheidender, jedoch optimiſtiſch und be⸗ 
johend, trat Björnſon auf die Seite der Frau. Schon in jeinem 
Jugendwerke „Leonarda“ hatte er die Gleichſtellung und Gleich⸗ 
wertung von Frau und Mann gefordert, und den Perſönlichkeits⸗ 
wert der Frau betont. Im „Handſchuh“ war er auch an dem 
ſezuellen Problem nicht vorübergegangen, und hatte die gleiche 
Reinheit der Lebensführung, die von der Frau verlangt wurde, 
auch für den Mann gefordert — eine Fanfare, deren Ton überall 
zum Kampfe aufrief, und die Weltanſchauungen gegeneinander 
prallen ließ. Björnſon lieferte damit der norwegiſchen Frauen⸗ 
bewegung eine Waffe von unerſetzlicher Kampfkraft. Dadurch, 
daß er als Mann, als führende Perſönlichkeit Norwegens und 
endlich als anerkannter Künſtler offen auf die Seite der Frauen⸗ 
bewegung trat, lenkte er den Sturm der Entrüſtung, des Pro⸗ 
teſtes, des Hohnes auf ſich ſelber, während in Ländern wie 
Deutſchland, Frauen Jahre und Jahrzehntelang von den reaktio⸗ 
nä: eingeſtellten Gegnern mit oft geradezu ſchmutzigen Pamphle⸗ 
ten ſich beſudeln laſſen mußten. Aber auch das Zerrbild der 
„modernen Frau“, die ihr Weibtum vollkommen verloren habe, 
hatte Björnſon in Norwegen beſeitigt, zu einer Zeit, als es in 
Deutſchland noch überall in Witzblättern den dankbarſten Gegen: 
ſtand lieferte. Seine Thora Parsberg war geiſtige Kameradin 
und Weib zugleich; ſie war ein harmoniſcher, gereifter, innerlich 
wertvoller Menſch, obwohl ſie eine „moderne“ Frauengeſtalt 
war. 


So war der Boden vorbereitet, als die Frau der Praxis, die 
Malerin Aſta Hauſteen, auf den Kampfplatz trat, und aus der 
Wirklichkeit des Alltags heraus Verſammlungen einberief, orga⸗ 
niſierte und Anſprachen hielt. In Deutſchland kämpfte man noch 
verzweifelt um die ethiſche Begründung der Frauenfrage, als in 
Norwegen ſchon die erſte Frau zur Wahlurne ſchritt und ihre 
Stimme abgab. In gemeinſamer Arbeit hatten hier geiſtig her⸗ 
vorragende Männer und Frauen auf dem Gebiet der Frauen⸗ 
bewegung ihren erſten entſcheidenden Sieg erfochten. Norwegen 
war führend und beiſpielgebend für die Großmächte Europas 
geworden. E. . 


Erkältung und Abhärtung 
Eigentlich ſollte man die Frage der Abhärtung im Spät⸗ 
frühling erörtern und zu dieſer Jahreszeit mit den dazugehörigen 
Prozeduren anfangen. Aber erſt wenn dem Menſchen das Meſſer 
an der Kehle fibt, beginnt er ſich zu ſorgen. So auch hier, wenn 
ihm die Erkältung — ſymboliſch und tatſächlich zugleich — in der 
Kehle fiht. Sobald die Tage rauher werden, kommen die erſten 
Schnupfen⸗, Rachen⸗, Kehlkopf⸗ und Luftröhrenkatarrhe. Dann 
erſt erwacht das allgemeine Intereſſe für die Abhärtung, und die 
Erwachſenen wünſchen Rat für ſich und die Kinder, wie ſie ſich 
vor den drohenden Erkältungen der Uebergangszeit ſchützen 
können. 

So manche Mutter glaubt, den richtigen Weg zu gehen, wenn 
ſie ihr Kind mit möglichſt kaltem Waſſer abzuhärten beginnt. 
Und doch iſt gerade dies ein großer Fehler. Denn Abhärten heißt 
nicht, den Körper mit Kältereizen überrumpeln, ſondern ihn all. 
mählich daran gewöhnen. Wenn das noch nicht abgehärtete Kind 
plötzlich aus heiler Haut mit Kaltwaſſerprozeduren gepeinigt wird, 
dann kann es leicht paſſieren, daß die ſtarke Abkühlung zu einer 
ſchweren Erkältungskrankheit führt. Zum mindeſten wird das 
Allgemeinbefinden des Kindes unter dieſen ungewohnten Kälte⸗ 
reizen leiden, es wird blau und nervös werden. Wenn die Mutter 
in dieſer Jahreszeit ihr Kind noch abhärten will, fo muß fie zu⸗ 
nächſt die Temperatur des Waſchwaſſers allmählich bis auf 20 
Grad herabmindern. Weiter herunterzugehen iſt bei Kindern 
urter vier Jahren meiſt nicht empfehlenswert. Aeltere Kinder 
können bei langſamem Vorgehen im allgemeinen auch niedrigere 
Temperaturen ohne Schaden vertragen. Man kann übrigens 
die Abhärtung auch ſo beginnen, daß man dem Kind erſt ein 
warmes Bad gibt und im Anſchluß daran mäßig kühl duſcht. 
Spälerhin kann dann das warme Bad ganz fortbleiben. Im 
Anſchluß an die Waſſerprozeduren muß die Haut ſtets kräflig 
frottiert werden; zweckmäß gerweiſe folgen noch einige gymnaſti⸗ 
ſche Uebungen, damit das Kind das behagliche Gefühl der Wärme 
bekommt. 

Mit Rückſicht auf die rauhe Außentemperatur wird man ganz 
kleine Kinder jetzt wohl kaum ins Freie bringen: höchſtens an 
ſchönen windigen Tagen käme dies in Frage. Dagegen kann man 
Kinder über ein Jahr ſchon eher bei ſeuchtkalter Witterung mit 
hinausnehmen. — Des Abends vor dem Zubettgehen mögen die 
Kinder, die ſchon laufen können, im mäßig geheizten Zimmer 
nackt herumſpringen oder nackt einige gymnaſtiſche Uebungen aus⸗ 


— 


führen. Das Offenhalten der Weniter ift dabei für Abhärtungs⸗ 
anfänger ſelbſtverſtändlich zu unterlaſſen. Aeltere Kinder können 
ohne weiteres im ungeheizten Zimmer ſchlafen. Im zarten 
Säuglingsalter wird man wohl auch den Schlafraum etwas durch⸗ 
heizen müſſen. Keinesfalls ſind hochgetürmte Bettdecken zu ver⸗ 
wenden; am geſündeſten iſt der Schlaf unter einer leichten Feder⸗ 
decke. 

Selbſt ſchwächliche Kinder laſſen ſich bei Befolgung dieſer 
Regeln meiſt ohne unangenehme Begleiterſcheinungen abhärten; 
d. h. die Haut lernt es, prompt durch Zuſammenziehung und Er⸗ 
weiterung der Blutgefäße auf die wechſelnden Temperaturen zu 
reagieren. Der Organismus ſetzt der Abkühlung ſeine natürlichen 
Abwehrkräfte wirkſam entgegen. — Das Tempo und das Ausmaß 
der Abhärtungsprozeduren iſt jedoch bei den einzelnen Kindern 
verſchieden. Maßgebend iſt die Reaktion der Haut und des 
ganzen Körpers. Sobald die Haut nach änfänglicher Bläſſe wie⸗ 
der rot wird, ſobald das anfängliche Unbehagen ſchnell vorüber⸗ 
geht, kann die Mutter damit rechnen, daß ſie auf dem richtigen 
Wege iſt. Wenn aber die Haut blaß und bläulich bleibt, wenn 
das Kind vor Froſt zittert und ſich unwohl fühlt, dann muß die 
Temperatur des Waſſers und der Zimmerluft ſchleunigſt erhöht 
werden; und nur nach einer gewiſſen Wartezeit darf man wieder 
beginnen, diesmal noch vorſichtiger und noch langſamer, mit der 
Temperatur herabzugehen. Alle Gewaltmaßnahmen ſind gerade 
bei der Abhärtung des Kindes von Uebel und müſſen unbedingt 
unterbleiben, da ſonſt meiſt ſehr geſchadet als genützt wird. 

8 Dr. Mosbacher. 


Meine Mutter 


schichte einer Arbeitermutter von L. B. Stockheim. 

Die Tochter des gräflichen Hofmaurermeiſters war erzogen 
in Gottesfurcht und frommer Sitte. Und wie ſie war als Mäd⸗ 
chen und Jungfrau, ſo war ſie auch als Gattin und Mutter, 
fromm und gottergeben. Sie gehörte zu den guten Kirchengänge⸗ 
rinnen und betete täglich mehrmals. Selbſtverſtändlich, daß auch 
wir Kinder in Frömmigkeit und Gottesglauben erzogen wurden. 
Als ich kaum ſprechen konnte, lallte ich abends vor dem Schlafen⸗ 
gehen: 


„Lieber Dott, mach mich fromm, 
daß ich in den Himmel tomm.“ 

Mein Vater ſtarb im beſten Mannesalter plötzlich an den 
Folgen eines Schlaganfalls. Ich war acht Jahre alt und hatte 
eine Schweſter von fünf und einen Bruder von drei Jahren. 
Mein jüngſter Bruder wurde erſt acht Monate nach dem Tode 
meines Vaters geboren. Mutter betete Tag und Nacht. 

Nach dem Tode des Vaters wohnten wir mit dem an Gicht 
ſchwer leidenden Großvater, dem Schwiegervater der Mutter, in 
einer kleinen Dachſtube, in der neben zwei Strohbetten und einer 
Schwarzwälder Uhr nur noch das Notwendigſte war. Unſer 
Kleinſter ſchlief in einem Korb, der nachts vor Mutters Bett 
ſtand, in dem neben der Mutter auch meine beiden Geſchwiſter 
ſchliefen. Ich ſchlief beim Großvater. 

Die Mutter arbeitete ſchwer, um uns allen die Mäuler zu 
ſtopfen. Großvater verdiente mit ſeinen ſteifen Knochen auch noch 
in der Woche — in der Woche — 30 bis 35 Pfennige, mit Baum⸗ 
wolle ſpulen [das Spulrad ſtand auch noch in der Stube). 

Der Großvater lag wochenlang zu Bett und konnte ſich nicht 
rühren. Die Mutter arbeitete, pflegte den Großvater und — 
betete. 3 

Großvater ſtarb. Das Spulrad verſchwand und der Korb, 
in dem bis dahin der Kleine ſchlief. Ich hatte die Aufſicht über 
meine Geſchwiſter, die Mutter ging arbeiten und betete. Wir 
alle beteten, morgens, wenn wir erwachten, wenn wir uns zu 
Tiſch ſetzten, wenn wir von Tiſch gingen und wenn wir uns 
ſchlafen legten. f 

Eine Ziege hatten wir auch. Ds Futter für das gute Tier 
beſorgte ich; meiſtens habe ich es geſtohlen. Dann betete ich zu 
Gott um Vergebung der Sünde. 

Meine Schweſter ſtarb, als ſie 13 Jahre alt war. Lange 
vor ihrem Tode wußte die Mutter, daß das Kind, das ſie aufs 
Innigſte liebte, nicht zu retten war. Zuletzt ſaß ſie Tag und 
Nacht an dem Krankenlager, pflegte das arme, ſo fürchterlich 
leidende und mit dem Tod kämpfende Geſchöpf, konnte nicht ar⸗ 
beiten gehen und — betete. Sie flehte zu Gott, er möge ſich doch 
über das Kind erbarmen und es von ſeinen entſetzlichen Qualen 
erlöſen, möge es doch zu ſich nehmen. 

Meine kleinen Brüder weinten, ſie hatten Hunger und es 
war nichts zu eſſen da. Ich betete ein Vaterunſer und erbettelte 
bei Nachbarn ein Stück Brot für meine Brüder. Ich war ſchon 
in der Lehre und hatte zu eſſen beim Meiſter, wo ich Koſt und 
Logis hatte. 

Als ich Geſelle war und wieder mit Mutter und meinen 
beiden Brüdern in der Dachſtube wohnte, ließ meine Mutter kei⸗ 
nen Abend vergehen, ohne in der Jibel oder in einem Gebet⸗ 
buch zu leſen. Sie tat es und wenn ſie von der Arbeit noch ſo 
erſchöpft war. Mehrmals habe ich ſie in ſpäter Nachtſtunde ge⸗ 
weckt, wenn ſie der Schlaf überwältigt hatte, während ſie in der 
Bibel las, ſo daß ſie, mit dem Geſicht auf der aufgeſchlagenen 
Bibel liegend, zu ſchnarchen begann, wovon ich aufwachte. 


Neu eingeführt! 


Teppiche, Vorleger, 
Läufer, Bettdecken, 
Gardinen, Brokate 
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„Klappern gehört zum Handwerk“ 


Auf Grund ſeines neuen deutſchen Rekordes im Rücken⸗ 

ſchwimmen will Ernſt Küppers (Vierſen) den Weltrekord im 

100⸗Meter⸗Rückenſchwimmen, der von dem jungen Tſchecho⸗ 

Amerikaner Kojac mit 1:08,2 gehalten wird, am 19. No⸗ 
vember in Duisburg angreifen. 


In ſpäteren Jahren war meine Mutter allein. Jeder ihrer 
drei Söhne hatte ein Handwerk gelernt und ſie ſelbſt brauchte 
nun nicht mehr ſo ſchwer arbeiten. Wir waren nacheinander in 
die Fremde gegangen, und als ich mir ſelbſt eine Familie grün⸗ 
dete, nahm ich die Mutter zu mir. Sie kam in ganz andere Ver⸗ 
hältniſſe, vom Dorfe in die Großſtadt. 

Nachdem die Mutter ſchon etliche Wochen bei mir war, fiel 
mir auf, daß ſie nicht in die Kirche ging und anſcheinend zu 
Haufe auch nicht betete. Ich war längſt aus der Kirche aus⸗ 
getreten, habe mich nicht kirchlich trauen und meine Kinder nicht 
taufen laſſen, aber mit meiner Mutter hatte ich niemals über 
dieſe Dinge geſprochen, niemals fie in ihrem Glauben und Gott⸗ 
vertrauen geſtört oder irre zu machen verſucht. Das iſt auch von 
keiner anderen Seite geſchehen. 

Als ich nun eines Tages meine Mutter fragte, ob ſie denn 
nicht das Bedürfnis habe, einmal in die Kirche zu gehen, da 
ſagte ſie: Mein lieber Sohn, ich bete nicht mehr und habe keine 
Sehnſucht nach der Kirche. Du weißt, was ich durchgemacht habe. 
Unſer Herrgott, zu dem ich fo viel gebetet habe, hat mir nicht 
geholfen in der größten Not. Jetzt bitte ich ihn um nichts mehr 
und zu danken da Mein Glaube an ihn iſt 
längſt nicht mehr. 

Meine Mutter wurde dreiundachtzig Jahre alt und die letz⸗ 
ten dreißig Jahre ihres Lebens betete ſie nicht mehr. Als kurz 
vor ihrem Ableben die Krankenſchweſter die Mutter fragte, ob ſie 
Verlangen nach dem Paſtor habe, ſie würde ihn gerne holen, da 
winkte die Mutter ab. 

Sie iſt ruhig und ſanft hinübergeſchlummert und auf ihrem 
toten Antlitz leuchtete der Friede und der Ausdruck treueſter 
Pflichterfüllung. 
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Kattowitz — Welle 108,7. 

Donnerstag. 12.10: Mittagskonzert. 12.30. Schulfunk. 16.20: 
Konzert auf Schallplatten. 17.15. Vortrag. 17.45: Von War⸗ 
ſchau. 19.05: Vorträge. 20.05: Abendprogramm von Warſchau. 

Warſchau — Welle 1411. 
16.15: Konzert auf Schall⸗ 


be ich ihm nichts. 


Donnerstag. 12.30: Schulfunk. 
platten. 17.15: Bücherſtunde. 17.45: Anterhaltungskonzert. 
19.25: Schallplattenmuſik. 20.05: Oeſterreichiſcher Abend. — 
Anſchließend die Abendberichte und Tanzmuſik. 
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Gute Werbedrucke sind 


Gleiwitz Walle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 


11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten 12.20— 12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45 —14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung. “) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags) 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanjage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funtwerbung *) und Sportfunk. 22.30— 24.00: Tanzmuſik (eine 
bis zweimal in der Woche). a 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 


ſtunde A.⸗G 

Donnerstag. 9.30: Schulfunk. 16.00: Stunde mit neuen 
Muſikbüchern. 16.30: Muſikaliſche Exotik in der europäiſchen 
Muft und im Original. 17.30: Stunde mit Büchern. 18.15: 
Uebertragung aus Gleiwitz: Wirtſchaft. 18.40: Stunde der Ar⸗ 
beit. 19.05: Wettervorherſage für den nächſten Tag. 19.05: Abend⸗ 
muſik. 20.05: Hans Bredow⸗Schule: Naturwiſſenſchaft. 20.30: 
Uebertragung aus Gleiwitz: O.⸗S. ſpricht. 21.10: An das junge 
Oeſterreich. 22.10: Die Abendberichte. 22.30: Uebertragung aus 
Berlin: Funk⸗Tanzunterricht. 23.00 — 24.00: Tanzmuſik. 


Mitteilungen 

des Bundes für Arbeiterbildung 

Königshütte. Am Mittwoch, den 20. d. Mts., abends 7% 
Uhr, Vortrag. Als Referent erſcheint Gen. Schumann. Vor⸗ 
tragender behandelt intereſſante Gewerkſchaftsangelegenheiten. 
weshalb wir um regen Zuspruch der freien Gewerlſchaftler 
bitten. \ 

Siemianowitz. Freitag, den 22. November, abends um 7%, 
Uhr, Vortragsabend bei Herrn Kozdon. Referent: Dr. Bloch. 
Um recht zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. 


Teriammlungstalender 


Achtung! Betriebsräte der weiterverarbeitenden Eiſen⸗ und 
Metallinduſtrie! : 

Die Arbeitsgemeinſchaft der Gewerkſchaften gibt bekannt. 
daß der von ihr geplante Kongreß der Betriebsräte, mit Rück⸗ 
ſicht auf die Konferenz mit Herrn Demobilmachungskommiſſar, 
erſt in die Zeit nach dem 25. November fallen kann, da bis zu 
dieſem Termin die verſchiedenen ſtrittigen Fragen ihre Erledi⸗ 
gung finden ſollen. Wir bitten Sie, die Angelegenheit inzwiſchen 
genau zu verfolgen. Ueber die Abhaltung des Kongreſſes wird 
ihnen noch Mitteilung zugehen. 

Die Arbeitsgemeinſchaft der Metallarbeiter⸗Verbände. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Mittwoch, den 20. November: Vortrag, B. f. N. 
Donnerstag, den 21. November: Bühnenprobe. 

Freitag, d. 22. November: Vorbereitungen z. Stiftungsfeſt. 

Sonnabend, den 23. November: Bühnenprobe. 

Sonntag, den 24. November, vormittags 10 Uhr: Quartett⸗ 
probe. Nachmittags 3 Uhr: Volkstanzprobe. Heimabend. 


Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Am Freitag, den 22. No⸗ 
vember, abends 7 Uhr, im Zentralhotel, Zimmer 23, Vorſtands⸗ 
ſitzung. — Am Sonnabend, den 23. November, abends 6% Uhr, 
im Zentralhotel⸗Saal Kartellſitzung. Der wichtigen Tages⸗ 
ordnung wegen, wird um zahlreiches Erſcheinen gebeten. 

Kattowitz. (maſchiniſten, Heizer⸗ u. Transports 
arbeiterverband.) Am Sonntag, den 24. November, vor⸗ 
mittags 10 Uhr, findet im Zentralhotel die fällige gemeinſame 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Ref.: Bezirksleiter Sowa. 

Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz. Am Donnerstag, den 21. d. 
Mts., abends 6 Uhr, findet die fällige A. D. G. B.⸗Sitzung ſtatt. 

Friedenshütte. Am Sonntag, den 24. November, vormittags 
9% Uhr, findet im Kaſino (Machuletz) eine gemeinſame Ver⸗ 
ſammlung des De M. V. und M. H. V. ſtatt. Auf der Tages» 
ordnung ſtehen wichtige Punkte zur Beſprechung, daher iſt voll⸗ 
zähliges Erſcheinen ſehr erforderlich. Referent: Gen. Kowoll. 

Laurahütte. (D. M. V.) Am Sonnabend, den 23. Novem⸗ 
ber, abends 7 Uhr, findet bei Kozdon eine Mitgliederverſamm⸗ 
lung des D. M. V. ſtatt. 

Myslowitz. (Arbeitergeſangverein.) Am Sonn⸗ 
tag den 24. November, nachmittags 3 Uhr, findet im Vereins⸗ 
zimmer bei Chylinski eine Vorſtandsſitzung ſtatt. Die bisheri⸗ 
gen Vorſtandsmitglieder werden gebeten, vollzählig zu erſcheinen. 
Nach der Sitzung Geſang⸗ und Zitherprobe. 


Man versuche: 


Sundiorte, 


Zutaten: 250 g ungesalzene Butter oder Margarine, 250 g Zucker, 
250 g Dr. Oetker’s Gustin, 4 Eier, 1 Teelöffel voll von Dr. Oetker's 
Vanillin-Zucker, 1 Messerspitze voll von Dr. Oetker's Back- 
pulver „Backin“. i l 


Zubereitung: Die Butter wird etwas erwärmt und schaumig 
gerührt. Dann gibt man allmählich Zucker und Vanillw-Zucker hinzu. 
Hierauf ein Ei und etwas Gustin, das vorher mit dem Backin gemischt 
wurde. ist dieses gut verrührt, wieder ein Ei und etwas Qustin, bis 
die Eier und das Qustin verbraucht sind. Die Masse wird in eine mit 
Butter ausgestrichene Form gegeben und bei mittlerer Hitze rund 1 Stunde 
gebacken. Sandtorte hält sich lange Zeit frisch und ist ein beliebtes 
Gebäck für Tee und Wein s 
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